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DIie Bedeutung des sächsıschen Augustmereremiten Johann VOl taupıtz (ca
1465—-1524) wurde der achwe zumel1st 1m el SseINeEs Ordensbruders
Martın Luther vermiuttelt. „Ich habe alle me1n ınge VOl Doktor taupıtz. C6 ]

In der hıstori1o0graphischen Rekonstruktion wurde 1es äufig 1m 1C auf dıie
theologısche Posıtionierung des späteren Reformators hın beschrnieben und
elıne Intens1ive UuC ach den materlal-theologischen Elementen dessen, W dsS

Luther ZU „ Vater der reformatorischen Theologie“ In Wıttenbereg hat werden
lassen betrieben.* Im auTfe der VEISANSCHOI 150 Tre ist allerdıngs deut-
ıch geworden, ass wen1ger elıne aptıon zumel1st retrospektiv charakter1-
s1erter theologıscher Schulmemungen WAdl, dıe VOl taupıtz auszeıchnete, als
vielmehr elıne Melange VOl persönlıch integrer Lebensform, beeindruckender
menschlicher Nähe., seelsorgerlicher Zuwendung und schlussendlıch elıne 1m
en SCHHESTEC Tradıtion spätmıittelalterlicher Spirıtualität, für deren relleK-
tıerte Form der Begrıff der „Frömmuigkeıtstheologıie“ gepragt wurde.”

Der Streıit dıe Berechtigung dieser (C'harakterıst ahm selnen Aus-
Sdlls auch In dem sıch konfess1ioneller Reformationshistori1ographie verdan-
kenden Bemühen, dıie VOl Luther IN drastıschen Formulıerungen negatıv do-
kumentierte spätmıittelalterliche Theologıe und VOLr em iıhre kırchenprak-
tischen Auswiırkungen auch weıterhın als dunklen rund bewahren, VOLr

dem sıch dıie Flamme reformatorischer Erneuerung abhebt DIie Wahr-
nehmung VOl Kontmuntäten oder dl Ubernahmen erZEUgTE dıie Gefahr, dıie
konfess1ionelle Profilierung unterlaufen. ıthın W al Jedes Studıum Spät-
mıttelalterlicher TIradıtıonen VOl dem bleibenden el Luthers gepragt und
Sse1In e1genes Irken als Innovatıver Tradıtiıonsabbruc deuten. Den VOl

15 56,61. Nr. 1/3
Zur Erforschung des theologıschen Profils V OIl Staupıtz sıehe dıe Lıteraturzusammenstel-
lung nde des Beıtrages.
Berndt Hamm, Was 1st Frömmuigkeıtstheologie”? Überlegungen bıs Jahrhun-
dert. Praxıs Pıetatıs. Beıträge Theologıe und Frömmigkeıt ın der Frühen Neuzeıt.
Festschriuft für Wolifgang SOommer. Hg VOoIl ans-Jörg Nıeden und Marcel Nıeden, tuftt-
gart 1999, —4  U SOWIEe dıe HEUSCLOIN 1m LIt. Verzeichnıs angegeben Studıen.
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I. BIOGRAPHIE

Die Bedeutung des sächsischen Augustinereremiten Johann von Staupitz (ca. 
1465–1524) wurde der Nachwelt zumeist im Urteil seines Ordensbruders 
Martin Luther vermittelt. „Ich habe alle mein Dinge von Doktor Staupitz.“1 
In der historiographischen Rekonstruktion wurde dies häufig im Blick auf die 
theologische Positionierung des späteren Reformators hin beschrieben und so 
eine intensive Suche nach den material-theologischen Elementen dessen, was 
Luther zum „Vater der reformatorischen Theologie“ in Wittenberg hat werden 
lassen betrieben.2 Im Laufe der vergangenen 150 Jahre ist allerdings deut-
lich geworden, dass es weniger eine Adaption zumeist retrospektiv charakteri-
sierter theologischer Schulmeinungen war, die von Staupitz auszeichnete, als 
vielmehr eine Melange von persönlich integrer Lebensform, beeindruckender 
menschlicher Nähe, seelsorgerlicher Zuwendung und schlussendlich eine im 
Orden gepflegte Tradition spätmittelalterlicher Spiritualität, für deren reflek-
tierte Form der Begriff der „Frömmigkeitstheologie“ geprägt wurde.3 

Der Streit um die Berechtigung dieser Charakteristik nahm seinen Aus-
gang auch in dem sich konfessioneller Reformationshistoriographie verdan-
kenden Bemühen, die von Luther in drastischen Formulierungen negativ do-
kumentierte spätmittelalterliche Theologie und vor allem ihre kirchenprak-
tischen Auswirkungen auch weiterhin als dunklen Grund zu bewahren, vor 
dem sich die helle Flamme reformatorischer Erneuerung abhebt. Die Wahr-
nehmung von Kontinuitäten oder gar Übernahmen erzeugte die Gefahr, die 
konfessionelle Profilierung zu unterlaufen. Mithin war jedes Studium spät-
mittelalterlicher Traditionen von dem bleibenden Urteil Luthers geprägt und 
sein eigenes Wirken als innovativer Traditionsabbruch zu deuten. Den von 

1	 WA TR 1, 88,6f. Nr. 173.
2	 Zur Erforschung des theologischen Profils von Staupitz siehe die Literaturzusammenstel-

lung am Ende des Beitrages.
3	 Berndt Hamm, Was ist Frömmigkeitstheologie? Überlegungen zum 14. bis 16. Jahrhun-

dert, in: Praxis Pietatis. Beiträge zu Theologie und Frömmigkeit in der Frühen Neuzeit. 
Festschrift für Wolfgang Sommer. Hg. von Hans-Jörg Nieden und Marcel Nieden, Stutt-
gart 1999, S. 9–45. sowie die neueren im LIt.Verzeichnis angegeben Studien.
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Luther hochgeschätzten taupıtz konnte mıthın LLUTE elıne „vorreformatorıische“
C'harakterıistik VOLr dem allgemeınen Verdammungsurteıl der spätmıittelalterlı-
chen Frömmuigkeıt bewahren und selbst musste In Dıstanz als gangıg
vermuteten röm1ıisch-kunalen Maııminstream rekonstrulert werden. Dıiese, sıch
hınter den zahlreichen Staupıtz-Darstellungen abzeıchnende, Grunderzählung
prägte auch dıie Intens1ive uUuCcC ach der theologıschen E1genständigkeıt und
gleichsam dem „Allemstellungsmerkmal“ des Generalvıkars der observanten
ıchtung der Augustiniereremiten.

Um das theologısche TO und das dieses prägende spirıtuelle Ersche1-
nungsbiıld des Johann VOl taupıtz erfassen, SInd dıe uUubBblıchen Referen-
zıierungen selInes hınterlassenen erkes zwıschen Spätscholastık und eIi0OT7T-
matıon, theologıischer Innovatıon und konservatıvem Beharren, SOWIeEe dıie
Ableıtungen des Gesamtbildes selner Theologıe AUS unterschledlichen theo-
log1schen und frömmı1gkeıtlıchen Strömungen der vielgestaltıgen spätmuittel-
alterlıchen Theologıe wen12 hılfreich Im Interesse elner hıistorisch Aa SCIHNCS-

Rekonstruktion der edeutung des sächsıschen Vertreters deutschspra-
chiger Frömmigkeıtstheologıe ist Z Wal durchaus VOl den gut dokumentıerten
Wırkungen auf den ıhm an vertirauten Jungen Martın Luther auszugehen, aber
nıcht das spätere Bıld der S« „ Vollgestalt reformatorischer Theolog1ie“ als
Referenzrahmen ZULP Beurteijlung selner Theologıe heranzuzıehen. Im Folgen-
den soll vielmehr elıne knappe Sk1ızze Jener oberwähnten Melange spätmuittel-
alterlıcher Tradıtiıonen westlich-lateimischer Spiırıtualıtät gegeben werden, dıie
sıch AUS der 1C unbrauchbaren Fokussıerung auf e1n „VOr-reformatorI1-
sches Profil“ lösen versucht.

DIie außergewöhnlıche Hochachtung, dıie selne Zeıtgenossen dem (jeneral-
1kar der observanten Augustinereremıitenkongregatıon entgegenbrachten, ist

größten Teıl In selner menschliıchen Integrität und seInem spırıtuell-seel-
sorgerlıchen Irken egründet. Te1l1cl entzieht sıch dieses weıtgehend der
hıistorischen Rekonstruktion, we1l dıe Gespräche In der ege nıcht festgehal-
ten wurden und dıe weıltverstreute Korrespondenz auch LLUL eiınen geringen
Teıl der für dıie Gesprächs- und Korrespondenzpartner wichtigen und hılfre1l-
chen oOmente wıedergeben. SO SInd CS In der Hauptsache Predigten, dıie e1n

TEe1111C eingeschränktes Bıld VOl der Weıte und Tragfähigkeıt des theolo-
gisch-spıirıtuellen Ansatzes VOIl taupıtz gewIınnen lassen. Allerdings handelt

sıch auch hıerbel te1lweılise VOl taupıtz rediglerte äufig allerdımngs
VOl drıtter and bearbeıtete Predigtnachschriften, dıie weder den mündlıchen
Vortrag, och dıie theologısch-posıtionellen Aussagen des Predigers In er
wünschenswerten Eındeutigkeıt wıderspiegeln.

Lebensweg 1INs Generalvıkarıat

Verwertbare Daten für dıie Bıographie des wırkmächtigen Ordensmannes, VOLr

em In den entschei1denden Jahren der theologıschen Ausbıildung und Pra-
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Luther hochgeschätzten Staupitz konnte mithin nur eine „vorreformatorische“ 
Charakteristik vor dem allgemeinen Verdammungsurteil der spätmittelalterli-
chen Frömmigkeit bewahren und er selbst musste in Distanz zum als gängig 
vermuteten römisch-kurialen Mainstream rekonstruiert werden. Diese, sich 
hinter den zahlreichen Staupitz-Darstellungen abzeichnende, Grunderzählung 
prägte auch die intensive Suche nach der theologischen Eigenständigkeit und 
gleichsam dem „Alleinstellungsmerkmal“ des Generalvikars der observanten 
Richtung der Augustiniereremiten.

Um das theologische Profil und das dieses prägende spirituelle Erschei-
nungsbild des Johann von Staupitz zu erfassen, sind die üblichen Referen-
zierungen seines hinterlassenen Werkes zwischen Spätscholastik und Refor-
mation, theologischer Innovation und konservativem Beharren, sowie die 
Ableitungen des Gesamtbildes seiner Theologie aus unterschiedlichen theo-
logischen und frömmigkeitlichen Strömungen der vielgestaltigen spätmittel-
alterlichen Theologie wenig hilfreich. Im Interesse einer historisch angemes-
senen Rekonstruktion der Bedeutung des sächsischen Vertreters deutschspra-
chiger Frömmigkeitstheologie ist zwar durchaus von den gut dokumentierten 
Wirkungen auf den ihm anvertrauten jungen Martin Luther auszugehen, aber 
nicht das spätere Bild der sog. „Vollgestalt reformatorischer Theologie“ als 
Referenzrahmen zur Beurteilung seiner Theologie heranzuziehen. Im Folgen-
den soll vielmehr eine knappe Skizze jener oberwähnten Melange spätmittel-
alterlicher Traditionen westlich-lateinischer Spiritualität gegeben werden, die 
sich aus der letztlich unbrauchbaren Fokussierung auf ein „vor-reformatori-
sches Profil“ zu lösen versucht.

Die außergewöhnliche Hochachtung, die seine Zeitgenossen dem General-
vikar der observanten Augustinereremitenkongregation entgegenbrachten, ist 
zum größten Teil in seiner menschlichen Integrität und seinem spirituell-seel-
sorgerlichen Wirken begründet. Freilich entzieht sich dieses weitgehend der 
historischen Rekonstruktion, weil die Gespräche in der Regel nicht festgehal-
ten wurden und die weitverstreute Korrespondenz auch nur einen geringen 
Teil der für die Gesprächs- und Korrespondenzpartner wichtigen und hilfrei-
chen Momente wiedergeben. So sind es in der Hauptsache Predigten, die ein 
– freilich eingeschränktes Bild – von der Weite und Tragfähigkeit des theolo-
gisch-spirituellen Ansatzes von Staupitz gewinnen lassen. Allerdings handelt 
es sich auch hierbei um – teilweise von Staupitz redigierte – häufig allerdings 
von dritter Hand bearbeitete Predigtnachschriften, die weder den mündlichen 
Vortrag, noch die theologisch-positionellen Aussagen des Predigers in aller 
wünschenswerten Eindeutigkeit widerspiegeln.

1. Lebensweg ins Generalvikariat

Verwertbare Daten für die Biographie des wirkmächtigen Ordensmannes, vor 
allem in den entscheidenden Jahren der theologischen Ausbildung und Prä-

Markus Wriedt



Johann VOoRNn SIiaupitz OSA/OSB (1460-1524): Gelehrter iploma Seelsorger

-

E . a
ADbb Johann VOoIml Staupıtz (1460—1524),

1522, lempera auf Holz, Abte1 { eter.
Lucas C'ranach dA zugeschrieben
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Abb. 1: Johann von Staupitz (1460–1524),
um 1522, Tempera auf Holz, Abtei St. Peter,

Lucas Cranach d.Ä. zugeschrieben

Johann von Staupitz OSA/OSB (1460–1524): Gelehrter – Diplomat – Seelsorger
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9UNS, 162 weıtgehend 1m Dunkeln Johann VOl taupıtz wurde 465 IN
Motterwiıtz geboren DIie Famılıe W al 1er schon länger ansäss1ıg und stand
In gufen Bezıehungen Z.U] säachsıschen Herrscherhaus. 483 wurde der
Unhvers1ıität öln immatrıkulıiert. 484 wechselte für e1n Jahr ach Leıipzıg
und chloss se1lne Studıen 489 ab Um 490 Irat taupıtz In das Augustinere-
rem1ıtenkloster In München e1N; allerdımngs g1bt ber se1iIne eweggründe und
den erneuten Ortswechsel keıine Auskunft 44’7 sandten ıhn selne Ordensobe-
ICI ach übıngen, dıe Heılıge Schriıft auszulegen hatte DIe Vorlesun-
SCH SInd nıcht erhalten: dafür Jedoch schrıftlich ausgearbeıtete Predigt-Ent-
würfe ber das 10DDUC 10 1,1—2  ‚10), dıie auf eindrücklıche Welse das
umfangreıiche scholastısche Wiı1ıssen des Augustiners dokumentieren. Am
Julı 500 wurde taupıtz In übıngen SCHHEe1IN11C Doktor der Theologıe
promovıert. Im rüh)ahr desselben Jahres Irat taupıtz mıt einem TIraktat ber
den Besuch der Messe ZU ersten Male elıne breıtere Öffentlichkeit. uch
WL darın weıtgehend In scholastıscher Manıer für dıe Parochijalbindung
der Gläubigen argumentıiert, schiımmert bıswellen elıne Tendenz DIASIMNAd-
tiısch-seelsorglichen Ausdruckswelise späterer Veröffentlıchungen Urc

Um das Jahr 5072 er1e ıhn Kurfürst Friedrich VOl Sachsen, mıt dem
taupıtz ohl se1t selner Jugendzeıt In Kontakt stand, ach Wıtten-
berg dıe neugegründete Landesunıivers1ıtät. Der Augustimner verftrat dıie B}ı-
beiwıssenschaft und wurde schon 503 an der theologıschen Fakultät.“ In
diıeser Funktion sollte mehrere ufgaben veremm1gen: Zum eınen benötigte
der Landesherr dıie Erfahrungen VOIl taupıtz AUS übıngen, dessen Unhvers1-
tätsverfassung ber welıte Strecken als Vorbild für Wıttenberg gewählt worden
W dl. Zum anderen kam dem en wachsende Bedeutung mıt der Verant-
wortung für dıie theologısche Ausbıldung In Wıttenbere taupıtz betraute
zahlreiche Augustiner mıt der Wahrnehmung unıversıtärer Amter. ESsS gelang
ıhm dıie theologısche mıt 1C auf dıe Verbindung VOl tradıtıoneller
Theologıe und seelsorgerlıchem Engagement prägen.” Entsprechen wuchs
der Wıttenberger Konvent, der bısher eher unbedeutend WAdl, rasch elner
wichtigen Gememscha SAaILINCIL Leılıder g1bt ber das Irken VOl Stau-
DItZ 1m Kkonvent aum Zeugnisse, aber dessen Wachstum und dıe große Z ahl
VOl hervorragend ausgebıildeten Männern, dıie das weltere eSCANIC des (J)r-
ens und der Kırche 1m Umbruch maßgeblıch beemftlussten, lassen vermuten,
ass den integrativen Personen sowohl der Unhvers1ıität als auch In der

Vgl meınen Beıtrag Johannes V OIl Staupıtz als Gründungsmitglıed der Wıttenberger Uni1-
versıtät, 700 Jahre Wıttenberg. Stadt Unıversıtät Reformatıon. hg VOoIl Stefan Oehmig,
Weımar 1995, 1/23—156
Vgl meınen Beıtrag: Die Anfänge der Theologischen Fakultät Wıttenbereg — 85
Die Theologische Fakultät Wıttenberg 15007 bıs 1602 Beıträge 500 Wıederkehr des
Gründungs] ahres der Leucorea. hg VOoIml lrene Dıngel und (ünther Wartenberg. Redaktıon:
Mıchael ever (Leucorea-Studien Geschichte der Reformatıon und der Lutherischen
Orthodoxıe. 5) Leıipzıg 2002, 1L1—37
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gung, liegt weitgehend im Dunkeln. Johann von Staupitz wurde um 1465 in 
Motterwitz geboren. Die Familie war hier schon länger ansässig und stand 
in guten Beziehungen zum sächsischen Herrscherhaus. 1483 wurde er an der 
Universität Köln immatrikuliert. 1484 wechselte er für ein Jahr nach Leipzig 
und schloss seine Studien 1489 ab. Um 1490 trat Staupitz in das Augustinere-
remitenkloster in München ein; allerdings gibt es über seine Beweggründe und 
den erneuten Ortswechsel keine Auskunft. 1497 sandten ihn seine Ordensobe-
ren nach Tübingen, wo er die Heilige Schrift auszulegen hatte. Die Vorlesun-
gen sind nicht erhalten; dafür jedoch 34 schriftlich ausgearbeitete Predigt-Ent-
würfe über das Hiobbuch (Hiob 1,1–2,10), die auf eindrückliche Weise das 
umfangreiche scholastische Wissen des Augustiners dokumentieren. Am 7. 
Juli 1500 wurde Staupitz in Tübingen schließlich zum Doktor der Theologie 
promoviert. Im Frühjahr desselben Jahres trat Staupitz mit einem Traktat über 
den Besuch der Messe zum ersten Male an eine breitere Öffentlichkeit. Auch 
wenn er darin weitgehend in scholastischer Manier für die Parochialbindung 
der Gläubigen argumentiert, schimmert bisweilen eine Tendenz zur pragma-
tisch-seelsorglichen Ausdrucksweise späterer Veröffentlichungen durch.

Um das Jahr 1502 berief ihn Kurfürst Friedrich von Sachsen, mit dem 
Staupitz wohl seit seiner Jugendzeit in engem Kontakt stand, nach Witten-
berg an die neugegründete Landesuniversität. Der Augustiner vertrat die Bi-
belwissenschaft und wurde schon 1503 Dekan der theologischen Fakultät.4 In 
dieser Funktion sollte er mehrere Aufgaben vereinigen: Zum einen benötigte 
der Landesherr die Erfahrungen von Staupitz aus Tübingen, dessen Universi-
tätsverfassung über weite Strecken als Vorbild für Wittenberg gewählt worden 
war. Zum anderen kam dem Orden wachsende Bedeutung mit der Verant-
wortung für die theologische Ausbildung in Wittenberg zu. Staupitz betraute 
zahlreiche Augustiner mit der Wahrnehmung universitärer Ämter. Es gelang 
ihm, die theologische Fakultät mit Blick auf die Verbindung von traditioneller 
Theologie und seelsorgerlichem Engagement zu prägen.5 Entsprechend wuchs 
der Wittenberger Konvent, der bisher eher unbedeutend war, rasch zu einer 
wichtigen Gemeinschaft zusammen. Leider gibt es über das Wirken von Stau-
pitz im Konvent kaum Zeugnisse, aber dessen Wachstum und die große Zahl 
von hervorragend ausgebildeten Männern, die das weitere Geschick des Or-
dens und der Kirche im Umbruch maßgeblich beeinflussten, lassen vermuten, 
dass er zu den integrativen Personen sowohl der Universität als auch in der 

4	 Vgl. meinen Beitrag Johannes von Staupitz als Gründungsmitglied der Wittenberger Uni-
versität, 700 Jahre Wittenberg. Stadt – Universität – Reformation, hg. von Stefan Oehmig, 
Weimar 1995, 173–186.

5	 Vgl. meinen Beitrag: Die Anfänge der Theologischen Fakultät Wittenberg 1502–1518, in: 
Die Theologische Fakultät Wittenberg 1502 bis 1602. Beiträge zur 500. Wiederkehr des 
Gründungsjahres der Leucorea, hg. von Irene Dingel und Günther Wartenberg. Redaktion: 
Michael Beyer (Leucorea-Studien zur Geschichte der Reformation und der Lutherischen 
Orthodoxie, 5), Leipzig 2002, 11–37.
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beginnenden säachsıschen Kırchenreformbewegung zahlen ist Zum drıtten
W al taupıtz als fachkundıiger ıplomat 1m Auftrag des säachsıschen Kurfürs-
ten unter anderem In der Kurıe In Rom tätıg. So konnte In behutsamen
Verhandlungen dıie päpstlıchen Privilegien für dıe neugegründete Landesuni-
versıtät 506 IN Bologna be1 Julius I1 erwırkten. ugle1c lernte be1 dieser
Gelegenheıt den frisch promovı1erten Dr. utriusque rıstop Scheurl d. J AUS

Nürnberg kennen und SCWAd ıhn als nachhaltıg einÄussreichen Miıtarbeıiter
für dıe Unhmvers1ıität In Wıttenberg.®

Im selben Jahr wurde taupıtz Urc das Kapıtel der reformı1erten Augusti-
nereremı1ıten Generalvıkar gewählt.‘ taupıtz verschrıieb sıch SdallZ der Re-
form des Klosterlebens und der Intensıveren Wahrnehmung des Predigt- und
Seelsorgeauftrages SseINes (Ordens In den rasch wachsenden Städten des
Jahrhunderts en selner Tätıgkeıt als ar versah weıterhın selne Auf-
gabe als Unhmversıitätslehrer In Wıttenberge. ber dıie vielfältigen persönlıchen
Gespräche und seelsorgerliıchen Unterredungen, dıie taupıtz auch 1m uItra-
C des Kurfürsten IN dıplomatıscher 1SS10N gefü. hatte, g1bt LLUTE wen12
authentische Unterlagen, ass VOLr em dıie zahlreichen Freundschaften
und der S1e bezeugende Briefwechsel AUS späterer Zeılt eınen Hınwels auf das
außergewöhnlıche Irken des Augustiners geben

Predigttätigkeıt und Ordensobservanz

In dieser Zeıt, wahrschemliıich anlässlıch selInes Besuches In Erfurt Dr
1506, ur taupıtz auch Martın Luther kennengelernt en Aus Späte-
ICI Jahren S1ınd dıie für Luther entsche1denden Unterredungen mıt taupıtz
ber den welteren akademıschen Werdegang und dıie Promotion überhefert
Se1t 511 konzentrierte sıch taupıtz stärker auf den praktıschen Teıl selner
ufgaben. Unter anderem übergab selnen Lehrstuhl Wıntersemester
512 Martın Luther und wıdmete sıch SdallZ den Anforderungen des (IJe-
neralvıkarıats. Das besondere Engagement galt der Vorbereıjtung elner Union
der observanten deutschen und nıederländıschen Klöster unter selner Leıitung
egen diese gab erheDlıchen Wıderstand, ass taupıtz diese ane ohl

512 aufgab.

Vgl Markus Wriedt: Chrıstoph Scheuer]l. Bıographisch-bıbliographisches Kırchenlex1-
kon; and 95 heg V OIl raugott autz, Friedrich Wılhelm autz, Herzberg (Westf.) 1 /8—
155
Dazu ausführlıcher Franz Posset. The front-runner of the (C'atholıc Reformatıon: the lıfe
and works of Johann VOoIl Staupıtz, Aldershot 2003, unter Verwertung neuester L.1-

/7/u VOoIl Staupıtz umstrıttenen Unıionsplänen sıehe Jetzt uch Hans Schneı1ider: Der
hessıische Augustiner Tilemann Schnabel und Seıin Orden., 1n 5 1 (2000) lersch.

148—179,, ders.. Eıne hessıische Intervention ın RKom für Johannes VOoIl Staupıtz und
dıe deutschen Augustinerobservanten (1506) Zeıtschrift Kırchengeschichte 1 15
(2004) lersch. 205—317/
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beginnenden sächsischen Kirchenreformbewegung zu zählen ist. Zum dritten 
war Staupitz als fachkundiger Diplomat im Auftrag des sächsischen Kurfürs-
ten unter anderem in der Kurie in Rom tätig. So konnte er in behutsamen 
Verhandlungen die päpstlichen Privilegien für die neugegründete Landesuni-
versität 1506 in Bologna bei Julius II. erwirkten. Zugleich lernte er bei dieser 
Gelegenheit den frisch promovierten Dr. utriusque Christoph Scheurl d.J. aus 
Nürnberg kennen und gewann ihn als nachhaltig einflussreichen Mitarbeiter 
für die Universität in Wittenberg.6

Im selben Jahr wurde Staupitz durch das Kapitel der reformierten Augusti-
nereremiten zum Generalvikar gewählt.7 Staupitz verschrieb sich ganz der Re-
form des Klosterlebens und der intensiveren Wahrnehmung des Predigt- und 
Seelsorgeauftrages seines Ordens in den rasch wachsenden Städten des 16. 
Jahrhunderts. Neben seiner Tätigkeit als Vikar versah er weiterhin seine Auf-
gabe als Universitätslehrer in Wittenberg. Über die vielfältigen persönlichen 
Gespräche und seelsorgerlichen Unterredungen, die Staupitz auch im Auftra-
ge des Kurfürsten in diplomatischer Mission geführt hatte, gibt es nur wenig 
authentische Unterlagen, so dass vor allem die zahlreichen Freundschaften 
und der sie bezeugende Briefwechsel aus späterer Zeit einen Hinweis auf das 
außergewöhnliche Wirken des Augustiners geben.

2. Predigttätigkeit und Ordensobservanz

In dieser Zeit, wahrscheinlich anlässlich seines Besuches in Erfurt am 3. April 
1506, dürfte Staupitz auch Martin Luther kennengelernt haben. Aus späte-
ren Jahren sind die für Luther entscheidenden Unterredungen mit Staupitz 
über den weiteren akademischen Werdegang und die Promotion überliefert. 
Seit 1511 konzentrierte sich Staupitz stärker auf den praktischen Teil seiner 
Aufgaben. Unter anderem übergab er seinen Lehrstuhl zum Wintersemester 
1512 an Martin Luther und widmete sich ganz den Anforderungen des Ge-
neralvikariats. Das besondere Engagement galt der Vorbereitung einer Union 
der observanten deutschen und niederländischen Klöster unter seiner Leitung. 
Gegen diese gab es erheblichen Widerstand, so dass Staupitz diese Pläne wohl 
um 1512 aufgab.

6	 Vgl. Markus Wriedt: Christoph Scheuerl, in: Biographisch-bibliographisches Kirchenlexi-
kon; Band 9, hgg. von Traugott Bautz, Friedrich Wilhelm Bautz, Herzberg (Westf.), 178–
185.

7	 Dazu ausführlicher Franz Posset, The front-runner of the Catholic Reformation: the life 
and works of Johann von Staupitz, Aldershot 2003, 32–129 unter Verwertung neuester Li-
teratur. Zu von Staupitz umstrittenen Unionsplänen siehe jetzt auch Hans Schneider: Der 
hessische Augustiner Tilemann Schnabel und sein Orden, in: JHKGV 51 (2000) [ersch. 
2001], 148–179., ders., Eine hessische Intervention in Rom für Johannes von Staupitz und 
die deutschen Augustinerobservanten (1506), in: Zeitschrift für Kirchengeschichte 115 
(2004) [ersch. 2005], 295–317.
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en den vielfältigen Gesprächen und der sıch daraus cn  ickelnden,
freiılich erst eInem geringen Teıl zugänglıch gemachten Korrespondenz ist
das seelsorgerliche Irken VOl taupıtz VOL em AUS selnen Predigten e_

schliıeßen Zwıschen und 521 hat zahlreiche Predigtreihen gehalten,
dıe entweder In Miıtschrıiften oder VOl ıhm selbst autorisierten Druckfassungen
überhefert SINd. C'harakteristisch für diese Predigtzyklen ist der völlıge Ver-
zıicht auf den NachweIls theologıischer Autorıitäten der Tradıtion. Gileichwohl
werden insbesondere dıie Kırchenväter VOIl taupıtz welıter 1m Kontext selner
Argumentatıon verwendet. Eın e1ıspie dafür ist dıie IN Leıipzıg veröf-
fentlıchte Sterbetrostschr1 „Nachfolgung des wıllıgen Leidens und erbens
Chrıist1“ für Ta9NES VOl anstie FEın systematıscher Schwerpunkt der
Kırchenväterrezeption lässt sıch LLUTE schwer erkennen. DIie ausführlıchen Pa-
raphrasen werden SdallZ der Argumentatıon des TakKtTtalts und selner bıblıschen
Ausrıchtung unterworfen. taupıtz Oormulıe In deutliıcher ähe spätmıt-
telalterlıchen Ars moriendı den kırchlichen Irost für dıe Sterbende In diıeser

und dem Wıdmungsschreiben kommt das seelsorglıche nlıegen VOl

taupıtz besonders euilic ZU Iragen.
Auf Eınladung des bereıts erwähnten Nürnberger Ratskonsulenten Chr1is-

toph Scheurl 1e taupıtz 1m Advent 516 In der Augustinerkırche elne Re1-
he VOl Predigten, dıie aufgrund iıhrer großen KESONaNZ, dıie S1e be1 den Horen-
den gefunden hatten, wenı1ge lage ach NeuJahr 1m ruck erschlenen.
Bereıts das lıterarısche (Jenre lässt e1n stärker seelsorglıches, vorwıegend
den ethıschen Problemen der Zuhörerscha Orentliertes Interesse der uUusie-
SUuUNs vermuten taupıtz macht mıt dem 1te der lateimmıschen Predigtsamm-
lung Libelhis de exsecutione Aeternae praedestinationis CULLIC ass mıt
den folgenden 257 Paragraphen elıne Darstellung der Fragen und tröstenden
Antworten vorlegt, dıe 1m Umgang mıt der Prädestinationslehre entstehen.
ESsS geht dıe „entliche Volzıehung“ (eXxseCcut10) der ew1gen Prädestinatıon:
gemeınt SInd dıie lebenspraktischen Konsequenzen dieser Te taupıtz be-
SCNre1 dıe göttlıche rwählung als unıversalen Heı1ılsprozess. Er glıedert SEe1-

Darstellung In ZWel große Blöcke Der erste, stärker dogmatısch orentlerte
Teıl handelt VOl Jenen Dıngen, .„dıe der Selıgkeıt notwendıig und TYTIiAan-
SUuUNs derselben notwendigst glauben Se1n.““ Der zweıte, mehr seelsorger-
ıch ausgerichtete SCHAN1I beinhaltete den JTrost, der AUS dieser Lehre folgt
und dıie praktıschen Konsequenzen für e1n en unter und mıt dieser Te
Wle Lıichtstrahlen Urc elıne Linse gebündelt erscheinen 1m Verlauf der Pre-
dıgten dıie zentralen opO1 der klassıschen ogmatı VOl der Gotteslehre bıs
hın Eschatologı1e und werden 1m 1C auf dıe Erwählungslehre In chrıs-
tologıscher Akzentulerung interpretiert. Die dogmatısche Aussage iıhre

Lıbellus de exsecutione 107 “"“quae ad salutem z necessarla eft nNecessarıo0 credenda PIO
consecutione eiusdem.”
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Neben den vielfältigen Gesprächen und der sich daraus entwickelnden, 
freilich erst zu einem geringen Teil zugänglich gemachten Korrespondenz ist 
das seelsorgerliche Wirken von Staupitz vor allem aus seinen Predigten zu er-
schließen. Zwischen 1512 und 1521 hat er zahlreiche Predigtreihen gehalten, 
die entweder in Mitschriften oder von ihm selbst autorisierten Druckfassungen 
überliefert sind. Charakteristisch für diese Predigtzyklen ist der völlige Ver-
zicht auf den Nachweis theologischer Autoritäten der Tradition. Gleichwohl 
werden insbesondere die Kirchenväter von Staupitz weiter im Kontext seiner 
Argumentation verwendet. Ein Beispiel dafür ist die 1515 in Leipzig veröf-
fentlichte Sterbetrostschrift „Nachfolgung des willigen Leidens und Sterbens 
Christi“ für Gräfin Agnes von Mansfeld. Ein systematischer Schwerpunkt der 
Kirchenväterrezeption lässt sich nur schwer erkennen. Die ausführlichen Pa-
raphrasen werden ganz der Argumentation des Traktats und seiner biblischen 
Ausrichtung unterworfen. Staupitz formuliert in deutlicher Nähe zur spätmit-
telalterlichen Ars moriendi den kirchlichen Trost für die Sterbende. In dieser 
Schrift und dem Widmungsschreiben kommt das seelsorgliche Anliegen von 
Staupitz besonders deutlich zum Tragen.

Auf Einladung des bereits erwähnten Nürnberger Ratskonsulenten Chris-
toph Scheurl hielt Staupitz im Advent 1516 in der Augustinerkirche eine Rei-
he von Predigten, die aufgrund ihrer großen Resonanz, die sie bei den Hören-
den gefunden hatten, wenige Tage nach Neujahr 1517 im Druck erschienen. 
Bereits das literarische Genre lässt ein stärker seelsorgliches, vorwiegend an 
den ethischen Problemen der Zuhörerschaft orientiertes Interesse der Ausle-
gung vermuten. Staupitz macht mit dem Titel der lateinischen Predigtsamm-
lung Libellus de exsecutione aeternae praedestinationis deutlich, dass er mit 
den folgenden 257 Paragraphen eine Darstellung der Fragen und tröstenden 
Antworten vorlegt, die im Umgang mit der Prädestinationslehre entstehen. 
Es geht um die „entliche Volziehung“ (exsecutio) der ewigen Prädestination; 
gemeint sind die lebenspraktischen Konsequenzen dieser Lehre. Staupitz be-
schreibt die göttliche Erwählung als universalen Heilsprozess. Er gliedert sei-
ne Darstellung in zwei große Blöcke: Der erste, stärker dogmatisch orientierte 
Teil handelt von jenen Dingen, „die zu der Seligkeit notwendig und zu Erlan-
gung derselben notwendigst zu glauben sein.“8 Der zweite, mehr seelsorger-
lich ausgerichtete Abschnitt beinhaltete den Trost, der aus dieser Lehre folgt 
und die praktischen Konsequenzen für ein Leben unter und mit dieser Lehre. 
Wie Lichtstrahlen durch eine Linse gebündelt erscheinen im Verlauf der Pre-
digten die zentralen Topoi der klassischen Dogmatik von der Gotteslehre bis 
hin zur Eschatologie und werden im Blick auf die Erwählungslehre in chris-
tologischer Akzentuierung interpretiert. Die dogmatische Aussage findet ihre 

8	 Libellus de exsecutione 107: “quae ad salutem sunt necessaria et necessario credenda pro 
consecutione eiusdem.”
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rklärung 1m Mıtemander VOl christolog1ischer und seelsorgerlicher Predigt
Irost der geäangsteten (jew1lssen.

1ıne weltere ammlIung VOn Adventspredigten AaUS dem Te veröf-
fentlichte taupıtz unter dem 1Te „Von der 1e (jottes‘“. In ZWanzlg Un-
terabschnıtten beleuchtet der Augustiner arın dıie rage der Gotteshebe Er
begınnt mıt dem ebot, ott ber alle ınge lıeben, und stellt dıie Uner-
füllbarkeıt dieser Forderung für den Menschen fest. taupıtz Ost dıe Pro-
emat1 unter ückgr1 auf dıie Pneumatologı1e und dıie Erwählungslehre:
der Heılıge Ge1lst ist CS, der dıie 1e ott In dıie Herzen der Menschen
senkt. Allerdiıngs ist CS (jottes frejıe nade, dıie verfügt, WCI In welchem Aus-
maß der Eınwohnung des (rje1listes teılhaftıg WIrd. taupıtz rekurrıert dazu auf
elıne en Dıngen schöpfungsmäßıg inhärierende Ordnung, dıie freılıch LLUTE

ott völlıg OITenDar ist Stärker och als dıie Nürnberger Predigten SInd dıie
Münchner Adventspredigten VOmn Schrıiftzıtaten insbesondere AaUS den Paulus-
briefen geprägt hne ass sıch dieser Bezug ausführlıch In der Korrespon-
enz nıederschlägt, SCHNre1 taupıtz diesen In starkem Maße dıie Paulus und
ugustm orlentliert.

Im Aprnıl 515 verteidigte Luther seline „„T1ICUC Theologıie“ auf eiInem (Jr-
dens-Kapıtel In Heıdelberg. Diıe Dısputation mancherle1 ärungen
und Präzısıerungen der reformatorıschen Theologıe, welche sıch IN iıhren
nfängen sıcherlıch taupıtz verdankte, In ihrer systematıschen Stringenz
und kırchenpolıtischen KOonsequenz aber nıcht mehr mıtgetragen werden
konnte. Dennoch reliste taupıtz Luther ZU Verhör VOI dem Kardınallega-
ten Thomas de V10 Cajetan nach, mıt dem gesonde verhandelte,
und ntband den Ordensbruder schlıeflilich VOmn der Gehorsamspflicht,
ıhm dıe nötıge Handlungsfreıiheıt für dıe welteren Ausemandersetzungen
mıt Rom geben Während dıie aCc Luthe iıhren Lauf nahm, begann
taupıtz dıie Last des Amtes drücken Dennoch re1ßt der Kontakt ZWI1-
schen beıden Maäannern nıcht ab Der Briefwechsel der etzten LebensJah-

zwıschen dem konservatıven, gleichwohl nıcht unkrıtıischen Augustmier
und dem engagıerten Kırche  rtıker und -_reformer lässt elnerseIlts dıie tıefe
Verbindung zwıschen beıden erkennen, andererseıts auch dıe (irenzen ihres
gegenseılt1igen Verständni1isses.

520 übergab taupıtz se1n Amt Wenzeslaus 1NC Aus den Jahren
517 bıs 520 SInd ernNeu: zahlreiche Predigtmitschriften erhalten. In ıhnen
Setzt taupıtz dıie theologıschen Akzente WIe bereıts ZUVOTIL. Im Zentrum steht
das Zeugn1s der dıie Autoritäten der Tradıtıon treten völlıg zurück.
Tenor nahezu er Auslegungen ist der Irost der geängsteten (jew1lssen AUS

der Offenbarung des Versöhnungs- und Erlösungswillens (jottes 1m Leiıden
und Sterben Jesu Christ1i Stärker als In en Jahren betont taupıtz das WIr-
ken (Jottes verborgen unter dem Gegensatz, dıie Alleinwıirksamker Chnstı be1
der rlösung und des eılıgen (Gelistes e1m Irost und In den erken der L1Ie-
be, SOWIeEe dıie faktısche Unfreıiheıt des menschlıchen Wıllens Auffällıg ist e1n
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Erklärung im Miteinander von christologischer und seelsorgerlicher Predigt 
zum Trost der geängsteten Gewissen.

Eine weitere Sammlung von Adventspredigten aus dem Jahre 1517 veröf-
fentlichte Staupitz unter dem Titel „Von der Liebe Gottes“. In zwanzig Un-
terabschnitten beleuchtet der Augustiner darin die Frage der Gottesliebe. Er 
beginnt mit dem Gebot, Gott über alle Dinge zu lieben, und stellt die Uner-
füllbarkeit dieser Forderung für den Menschen fest. Staupitz löst die Pro-
blematik unter Rückgriff auf die Pneumatologie und die Erwählungslehre: 
der Heilige Geist ist es, der die Liebe zu Gott in die Herzen der Menschen 
senkt. Allerdings ist es Gottes freie Gnade, die verfügt, wer in welchem Aus-
maß der Einwohnung des Geistes teilhaftig wird. Staupitz rekurriert dazu auf 
eine allen Dingen schöpfungsmäßig inhärierende Ordnung, die freilich nur 
Gott völlig offenbar ist. Stärker noch als die Nürnberger Predigten sind die 
Münchner Adventspredigten von Schriftzitaten insbesondere aus den Paulus-
briefen geprägt. Ohne dass sich dieser Bezug ausführlich in der Korrespon-
denz niederschlägt, schreibt Staupitz diesen in starkem Maße die Paulus und 
Augustin orientiert.

Im April 1518 verteidigte Luther seine „neue Theologie“ auf einem Or-
dens-Kapitel in Heidelberg. Die Disputation führte zu mancherlei Klärungen 
und Präzisierungen der reformatorischen Theologie, welche sich in ihren 
Anfängen sicherlich Staupitz verdankte, in ihrer systematischen Stringenz 
und kirchenpolitischen Konsequenz aber nicht mehr mitgetragen werden 
konnte. Dennoch reiste Staupitz Luther zum Verhör vor dem Kardinallega-
ten Thomas de Vio Cajetan nach, mit dem er sogar gesondert verhandelte, 
und entband den Ordensbruder schließlich von der Gehorsamspflicht, um 
ihm die nötige Handlungsfreiheit für die weiteren Auseinandersetzungen 
mit Rom zu geben. Während die „Sache Luther“ ihren Lauf nahm, begann 
Staupitz die Last des Amtes zu drücken. Dennoch reißt der Kontakt zwi-
schen beiden Männern nicht ab. Der Briefwechsel der letzten Lebensjah-
re zwischen dem konservativen, gleichwohl nicht unkritischen Augustiner 
und dem engagierten Kirchenkritiker und -reformer lässt einerseits die tiefe 
Verbindung zwischen beiden erkennen, andererseits auch die Grenzen ihres 
gegenseitigen Verständnisses.

1520 übergab Staupitz sein Amt an Wenzeslaus Linck. Aus den Jahren 
1517 bis 1520 sind erneut zahlreiche Predigtmitschriften erhalten. In ihnen 
setzt Staupitz die theologischen Akzente wie bereits zuvor. Im Zentrum steht 
das Zeugnis der Schrift, die Autoritäten der Tradition treten völlig zurück. 
Tenor nahezu aller Auslegungen ist der Trost der geängsteten Gewissen aus 
der Offenbarung des Versöhnungs- und Erlösungswillens Gottes im Leiden 
und Sterben Jesu Christi. Stärker als in frühen Jahren betont Staupitz das Wir-
ken Gottes verborgen unter dem Gegensatz, die Alleinwirksamkeit Christi bei 
der Erlösung und des Heiligen Geistes beim Trost und in den Werken der Lie-
be, sowie die faktische Unfreiheit des menschlichen Willens. Auffällig ist ein 
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explızıt antı-pelagl1anıscheren taupıtz wendet sıch Jeglıche Mıt-
wırkung des Menschen seInem e1l Alleın das Süundenbekenntnıs und dıie
Bıtte Vergebung SInd Sse1In Teıl euilic IN diesem /usammenhang
selne Polemik dıie „eıtle Wundenmeditation’, elıne selbstgefällıge
und auf dıie e1gene eıstung konzentrierte Reflektion der persönlıchen ach-
folgebereıtschaft, und den Ablass AU!  S

ber den etzten Abschnıiıtt des Lebens VOl taupıtz g1bt CS LLUTE wenıge
Zeugnisse. Auf Eınladung des 1SCHNOTIS aus Lang SINg der Augustmier
520 ach alzburg. Miıt römıschem Dıspens für den Ordenswechse Irat

521 In das Benediktinerkloster ST{ Peter e1n und wurde 527 dessen
Abt gewählt In dieser un  107 starb Johann VOl taupıtz 28 Dezember
524

11 SEELSÖRGE SPIRITUALITAT
taupıtz W al eın Theoretiker, sondern e1n VOl tıefer, praktıscher Frömmi1g-
keıt geprägter ensch, der sıch gerade arum der Not selner Zeıtgenossen
nıcht verschlıeßen wollte oder Sal konnte. Se1in seelsorgerliches Handeln ist
ZW al theolog1sc rellektiert und egründet, gleichwohl fehlen weıtgehend the-
oretische oder allgemeıne Geltung beanspruchende Überlegungen. DIie Seel-

VOl taupıtz spe1st sıch AUS der persönlıch erfahrenen Geborgenheıt IN
der 1e (jottes und dem unerschütterlichen Wiı1ıssen dıe Barmherz1g-
keıt des Schöpfers. S1ie erfährt 1m und elıner Intensıven und
Bıldmeditation Se1n spırıtuell gesichertes, seelsorgerliches Irken hat ZWel
Schwerpunkte: das persönlıche espräc und den SCNFr1  1ıchen Zeugnissen
folgend dıie Predigt Fur den Hıstoriker ist der erste Aspekt dieses Wırkens
VOl taupıtz LLUTE och AaUS ein1gen Notıizen Dutter In Briefen und £e1 höchst
unvollständıg rekonstruleren. DIie Berichte Luthers ber selne Gespräche
mıt dem Generalvıkar tellen el elıne Ausnahme dar. S1e SInd aber hIS-
torısch LLUTE VOl bedingtem Quellenwert, insofern S1e ange Te ach dem
tatsächlıchen Geschehen dıe 1C Luthers In iıhrem Urc dıie Gesprächspart-
LCI und iıhre Anregungen bedingten und damıt Kontext wıedergeben.
och dazu S1ınd dıie Tischreden VOIl drıtter and festgehalten und nıcht 1 -
I1T VOl Luther selbst autorisıiert worden. Demgegenüber ist dıie Predigttä-
1gkeıt VOl taupıtz In einem großen Teıl VOl ıhm persönlıch redaktionell
überarbeıteten Quellen erhalten.

Um das seelsorgerlıche Irken des Augustmers authentisch nachzeichnen
können, wırd darum 1m Folgenden auf dıie 1m Advent In Nürnberg 9C-

altenen Predigten und dıie Sterbetrostschr1ı für Ta 9NES VOl anstie
zurückgegrıffen. Das ; -  ucCh3le1n VOIl der Nachfolgung des wıllıgen erbens
Chrıist1“ erschlen 515 IN Leıipzıg und ur In ZWe]l Arbeıtsphasen zwıschen

und 515 zusammengestellt worden SeIN.
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explizit anti-pelagianischer Akzent: Staupitz wendet sich gegen jegliche Mit-
wirkung des Menschen zu seinem Heil. Allein das Sündenbekenntnis und die 
Bitte um Vergebung sind sein Teil. Deutlich fällt in diesem Zusammenhang 
seine Polemik gegen die „eitle Wundenmeditation“, d.h. eine selbstgefällige 
und auf die eigene Leistung konzentrierte Reflektion der persönlichen Nach-
folgebereitschaft, und den Ablass aus.

Über den letzten Abschnitt des Lebens von Staupitz gibt es nur wenige 
Zeugnisse. Auf Einladung des Bischofs Matthäus Lang ging der Augustiner 
1520 nach Salzburg. Mit römischem Dispens für den Ordenswechsel trat 
er 1521 in das Benediktinerkloster St. Peter ein und wurde 1522 zu dessen 
Abt gewählt. In dieser Funktion starb Johann von Staupitz am 28. Dezember 
1524.

II. SEELSORGE UND SPIRITUALITÄT

Staupitz war kein Theoretiker, sondern ein von tiefer, praktischer Frömmig-
keit geprägter Mensch, der sich gerade darum der Not seiner Zeitgenossen 
nicht verschließen wollte oder gar konnte. Sein seelsorgerliches Handeln ist 
zwar theologisch reflektiert und begründet, gleichwohl fehlen weitgehend the-
oretische oder allgemeine Geltung beanspruchende Überlegungen. Die Seel-
sorge von Staupitz speist sich aus der persönlich erfahrenen Geborgenheit in 
der Liebe Gottes und dem unerschütterlichen Wissen um die Barmherzig-
keit des Schöpfers. Sie erfährt er im Gebet und einer intensiven Schrift- und 
Bildmeditation. Sein spirituell gesichertes, seelsorgerliches Wirken hat zwei 
Schwerpunkte: das persönliche Gespräch und – den schriftlichen Zeugnissen 
folgend – die Predigt. Für den Historiker ist der erste Aspekt dieses Wirkens 
von Staupitz nur noch aus einigen Notizen Dritter in Briefen und dabei höchst 
unvollständig zu rekonstruieren. Die Berichte Luthers über seine Gespräche 
mit dem Generalvikar stellen dabei eine Ausnahme dar. Sie sind aber his-
torisch nur von bedingtem Quellenwert, insofern sie lange Jahre nach dem 
tatsächlichen Geschehen die Sicht Luthers in ihrem durch die Gesprächspart-
ner und ihre Anregungen bedingten und damit neuen Kontext wiedergeben. 
Noch dazu sind die Tischreden von dritter Hand festgehalten und nicht im-
mer von Luther selbst autorisiert worden. Demgegenüber ist die Predigttä-
tigkeit von Staupitz in zu einem großen Teil von ihm persönlich redaktionell 
überarbeiteten Quellen erhalten.

Um das seelsorgerliche Wirken des Augustiners authentisch nachzeichnen 
zu können, wird darum im Folgenden auf die im Advent 1516 in Nürnberg ge-
haltenen Predigten und die Sterbetrostschrift für Gräfin Agnes von Mansfeld 
zurückgegriffen. Das „Büchlein von der Nachfolgung des willigen Sterbens 
Christi“ erschien 1515 in Leipzig und dürfte in zwei Arbeitsphasen zwischen 
1512 und 1515 zusammengestellt worden sein.

Markus Wriedt
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(Archıv der Erzabte1l { eter. Foto 640)
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Abb. 2: Staupitz-Epitaph in der Marienkapelle von St. Peter, 
(Archiv der Erzabtei St. Peter, Foto B 640).
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Christusförmigkeıt: „Stırb, W1e Chrıstus Star GG

DIie TIrostschrıift glıedert sıch In uniIiIzehn Kapıtel, deren erste fünf sıch stärker
systematısch mıt dem Problem des odes, selner wıdergöttlıchen Herkunft
AUS dem Sündenfall, selner Überwindung Urc Jesus Christus und deren Be-
deutung für das en des Christen ausemImandersetzen. taupıtz legt arın
In U  9 te1lweılise wörtlicher Übereinstimmung mıt Augustins „De ('ivıtate
Die“ Can I11 und ALV den theolog1sc rellektierten rund rTetier
für den Angefochtenen. Mıt dem sechsten Kapıtel andert sıch der lon und
taupıtz wendet sıch der Anfechtung des Sterben-Müssen Im Zentrum
SseINeEs Irostes steht dıie Betrachtung des erbDens Chnstı 1m Lıichte selner Auf-
erstehung. Das iImmer wıederkehrende Moment der spırıtuell-seelsorgerlichen
Theologıe VOl taupıtz ist dıe Nachfolge. Christus ist für taupıtz nıcht alleın
e1n Vorbild, dem nachzue1lfern gılt, sondern vielmehr e1n odell, das sıch
dem Gilaubenden einprägt. Damıt erreicht dıe VOl taupıtz ormulıerte Chr1is-
tusförmıgkeıt elıne ex1istentielle 1eTe In ganzheıtliıcher Dımensı1ıon, dıie WL

enn nıcht einmalıg, doch außergewöhnlıc für se1lne Zeılt W dl.

Anfechtungen üuberwınden

Das s1ebte Kapıtel handelt davon, „WIe 111A111 dıie etzten Anfechtungen
überwınden soll*®, g1bt aber och keine rTeien Hınweıise, sondern entwiırft
vielmehr e1n Schema iıhrer Identinkatıon taupıtz roöstet mıt diesen Sat-
Z nıcht alleın dıie In der Sterbestunde Angefochtenen. Er wendet sıch INS-
besondere Jenen ZU, dıie mıtten 1m en iıhre Selıgkeıt verspielen drohen,
indem S1e den drohenden Tod verdrängen und damıt dıie nötıge Vorbereıjtung
auf das e1gene Sterben versaumen. taupıtz macht sıch hlerın das nlıegen
der mıttelalterlichen UF moriendı 1gen Te1l1cl In durchaus selbständıger
mgestaltung, indem zahlreiche theologısche Eınseltigkeiten unter dıie Eın-
Müsterungen des Satans 79 und damıt euilic Krıitik bestehenden TOM-
m1gkeıtsformen und iıhrer theologıschen Legıtimatıon üubt So sehr taupıtz
elnerseIlts gerade IN der bıldhaften Ausgestaltung der Anfechtungen dıe Not
des Einzelnen VOLr ugen hat sehr annn andererseıts auf dıe Seelsorge
den ebenden verwelsen und iıhre Lebensführung 1m 1C ehalten

DIe Sterbenden besuchen

ach dıesen, immer och recht allgemeınen Überlegungen wendet sıch Stau-
DItZ 1m zehnten Kapıtel „vOm der Überwindung des Fleisches 1m Sterben
Kreuz angezel1gt“ elner SdallZ TrTeien Not ZU, der Einsamkeıt des Sterben-
den und der Pülıcht seInem Besuch Wıederum steht das Vorbıld Chrıistı
und dıie orderung alle Menschen, sıch ıhm nachzubilden, 1m Mıttelpunkt
der tröstenden Überlegungen. taupıtz kommt VOl diesem Zentrum her
elıner auch In der gegenwärtigen Seelsorge TIrauernden und Sterbenden be-
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1. 	Christusförmigkeit: „Stirb, wie Christus starb“

Die Trostschrift gliedert sich in fünfzehn Kapitel, deren erste fünf sich stärker 
systematisch mit dem Problem des Todes, seiner widergöttlichen Herkunft 
aus dem Sündenfall, seiner Überwindung durch Jesus Christus und deren Be-
deutung für das Leben des Christen auseinandersetzen. Staupitz legt darin – 
in enger, teilweise wörtlicher Übereinstimmung mit Augustins „De Civitate 
Die“ cap. XIII und XIV – den theologisch reflektierten Grund konkreter Hilfe 
für den Angefochtenen. Mit dem sechsten Kapitel ändert sich der Ton und 
Staupitz wendet sich der Anfechtung des Sterben-Müssens zu. Im Zentrum 
seines Trostes steht die Betrachtung des Sterbens Christi im Lichte seiner Auf-
erstehung. Das immer wiederkehrende Moment der spirituell-seelsorgerlichen 
Theologie von Staupitz ist die Nachfolge. Christus ist für Staupitz nicht allein 
ein Vorbild, dem es nachzueifern gilt, sondern vielmehr ein Modell, das sich 
dem Glaubenden einprägt. Damit erreicht die von Staupitz formulierte Chris-
tusförmigkeit eine existentielle Tiefe in ganzheitlicher Dimension, die wenn 
denn nicht einmalig, so doch außergewöhnlich für seine Zeit war. 

2. 	Anfechtungen überwinden

Das siebte Kapitel handelt davon, „wie man die letzten Anfechtungen 
überwinden soll“, gibt aber noch keine konkreten Hinweise, sondern entwirft 
vielmehr ein Schema zu ihrer Identifikation. Staupitz tröstet mit diesen Sät-
zen nicht allein die in der Sterbestunde Angefochtenen. Er wendet sich ins-
besondere jenen zu, die mitten im Leben ihre Seligkeit zu verspielen drohen, 
indem sie den drohenden Tod verdrängen und damit die nötige Vorbereitung 
auf das eigene Sterben versäumen. Staupitz macht sich hierin das Anliegen 
der mittelalterlichen ars moriendi zu Eigen. Freilich in durchaus selbständiger 
Umgestaltung, indem er zahlreiche theologische Einseitigkeiten unter die Ein-
flüsterungen des Satans zählt und damit deutlich Kritik an bestehenden Fröm-
migkeitsformen und ihrer theologischen Legitimation übt. So sehr Staupitz 
einerseits gerade in der bildhaften Ausgestaltung der Anfechtungen die Not 
des Einzelnen vor Augen hat, so sehr kann er andererseits auf die Seelsorge an 
den Lebenden verweisen und ihre Lebensführung im Blick behalten.

3.	 Die Sterbenden besuchen

Nach diesen, immer noch recht allgemeinen Überlegungen wendet sich Stau-
pitz im zehnten Kapitel „von der Überwindung des Fleisches im Sterben am 
Kreuz angezeigt“ einer ganz konkreten Not zu, der Einsamkeit des Sterben-
den und der Pflicht zu seinem Besuch. Wiederum steht das Vorbild Christi 
und die Forderung an alle Menschen, sich ihm nachzubilden, im Mittelpunkt 
der tröstenden Überlegungen. Staupitz kommt von diesem Zentrum her zu 
einer auch in der gegenwärtigen Seelsorge an Trauernden und Sterbenden be-
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denkenswerten Eınstellung: lässt sıch gerade nıcht auf dıe orderung ach
ym-Pathıe (Mitle1id) oder Solıdarıtät mıt den Leidenden em, sondern VCI1-

sucht das Leıden und dıie Not des Angefochtenen VOl seInem Ursprung her
bekämpfen. Er Setizt den Anfechtungen konkrete Bılder und Vorstellungen

und sucht S1e nıcht In 1Cinhaltsliosem Miıtleıden kompensıe-
IC  - Se1n Irost besteht IN dem immer Hınwels auf dıie Überwindung des
es In Jesus Chrıstus, den sıch nıcht Urc och lebevoll geme1mtes
Verständniıs für dıie S1iıtuation des Angefochtenen und elne AUS iıhr resultierende
seelsorgerliche aufweıchen oder dl hıntansetzen lässt

111 GUSTINISCHE DER BENEDIKTII  SCHE FROÖOMMIG-

In der Forschung wırd iImmer wıieder dıe rage ach der ordensspezıilischen
Charakterisierung der Theologıe und der AaUSs ıhr hervorgehenden seelsor-
gerlıchen und spirıtuellen Praxıs gestellt. Je mehr 111A111 sıch freiılich mıt den
Ausprägungen ifrömmi1gkeıtstheologischer Reflex1ionen 1m Spätmittelalter be-
schäftigt, wenı12ger erscheımnt diese rage SInnNvoll und beantworten.
Dennoch 111 ich versuchen, e1n Ddadl Schlaglıchter werden.

DIe Frömmuigkeıt der observanten Augustinereremıiten
DIie 1e mıttelalterlicher Augustinrezeption sıch mıt großer Selbst-
verständlıchkeıit auch 1m Augustinereremıitenorden wıieder?. Gileichwohl ist
dıe rage berechtigt, inwıewelt dıie sıch auf legendarısche Überlieferungen
Zende explızıte ezugnahme auf den Bıschof VOIl 1ppO elne spezılische
Ausprägung des mıttelalterliıchen Augustin1smus darstellt.

1ne vollständıge UÜbersicht ZULP Ausprägung der IN den (Generalstudıa der
Augustiner gele  cn Theologıe ist gegenwärtigen eıtpunkt nıcht
elsten. Dre1 Tendenzen mögen vielmehr Dals DIO LOTO alIiur stehen. UunNaCANS
dıe sıch mıt dem Namen und der Gefolgschaft Gregors VOl Rımimn1 verbın-
enı akzentulerte Wahrnehmung des antıpelagıanısch argumentierenden Au-
gustin auf. 1ne zwelıter ang der Augustinrezeption sıch IN der Beru-
fung auf ugustm als Vorbıld und odell der Embheıt VOl en und Tre
1m Werk ordans VOl Quedlınbure Als drıtte Tendenz Se1 dıie weıtgehend
unspezifische Ausprägung der Augustinrezeption 1m Werk des für Luther prä-
gend wırkenden Generalvıkars der observanten Augustinereremiten, Johannes
VOl Staupitz, erwähnt.

Er dürfte für dıe Augustinrezeption In Wıttenberg und deren Aufschwung
se1lt dem etzten Drnttel der 0er Tre des Jahrhunderts e1n schwerlıch

Zur Geschichte der Augustinereremiten und der Ausprägungen ıhrer „Urdenstheologie“
vgl dıe Angaben ın Anmerkung
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denkenswerten Einstellung: er lässt sich gerade nicht auf die Forderung nach 
Sym-Pathie (Mitleid) oder Solidarität mit den Leidenden ein, sondern ver-
sucht das Leiden und die Not des Angefochtenen von seinem Ursprung her 
zu bekämpfen. Er setzt den Anfechtungen konkrete Bilder und Vorstellungen 
entgegen und sucht sie nicht in letztlich inhaltslosem Mitleiden zu kompensie-
ren. Sein Trost besteht in dem immer neuen Hinweis auf die Überwindung des 
Todes in Jesus Christus, den er sich nicht durch noch so liebevoll gemeintes 
Verständnis für die Situation des Angefochtenen und eine aus ihr resultierende 
seelsorgerliche Methodik aufweichen oder gar hintansetzen lässt.

III.	 AUGUSTINISCHE ODER BENEDIKTINISCHE FRÖMMIG-
KEIT?

In der Forschung wird immer wieder die Frage nach der ordensspezifischen 
Charakterisierung der Theologie und der aus ihr hervorgehenden seelsor-
gerlichen und spirituellen Praxis gestellt. Je mehr man sich freilich mit den 
Ausprägungen frömmigkeitstheologischer Reflexionen im Spätmittelalter be-
schäftigt, um so weniger erscheint diese Frage sinnvoll und zu beantworten. 
Dennoch will ich versuchen, ein paar Schlaglichter zu werden.

1.	 Die Frömmigkeit der observanten Augustinereremiten

Die Vielfalt mittelalterlicher Augustinrezeption findet sich mit großer Selbst-
verständlichkeit auch im Augustinereremitenorden wieder9. Gleichwohl ist 
die Frage berechtigt, inwieweit die sich auf legendarische Überlieferungen 
stützende explizite Bezugnahme auf den Bischof von Hippo eine spezifische 
Ausprägung des mittelalterlichen Augustinismus darstellt.

Eine vollständige Übersicht zur Ausprägung der in den Generalstudia der 
Augustiner gelehrten Theologie ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu 
leisten. Drei Tendenzen mögen vielmehr pars pro toto dafür stehen. Zunächst 
die sich mit dem Namen und der Gefolgschaft Gregors von Rimini verbin-
dende akzentuierte Wahrnehmung des antipelagianisch argumentierenden Au-
gustin auf. Eine zweiter Strang der Augustinrezeption findet sich in der Beru-
fung auf Augustin als Vorbild und Modell der Einheit von Leben und Lehre 
im Werk Jordans von Quedlinburg zu. Als dritte Tendenz sei die weitgehend 
unspezifische Ausprägung der Augustinrezeption im Werk des für Luther prä-
gend wirkenden Generalvikars der observanten Augustinereremiten, Johannes 
von Staupitz, erwähnt. 

Er dürfte für die Augustinrezeption in Wittenberg und deren Aufschwung 
seit dem letzten Drittel der 10er Jahre des 16. Jahrhunderts ein schwerlich zu 

9	 Zur Geschichte der Augustinereremiten und der Ausprägungen ihrer „Ordenstheologie“ 
vgl. die Angaben in Anmerkung 7.
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überschätzende gespielt en In selInem Vorwort der Kommentile-
IUuNs des für dıe Reformatıon wichtigen erkes „de spırıtu e1i lıttera“ obt arl-
stadt selnen Vorgänger 1m Amt des Dekans der theologıschen Johann
VOl Staupitz, ausdrücklich für dessen Hınwelse auf diese deren In-
terpretation weıtreichende Folgen nıcht LLUTE für dıie Reformatıon, sondern VOLr

em für iıhre spätere Ausdıfferenzierung en sollte  10 und 1ewelt Stau-
DItZ £e1 e1n charakterıistischer Kepräsentant elıner spezıfischen Augustmin-
terpretation selInes (O)rdens WAdlIl, lässt sıch angesıichts der 1e und te1lwel1-
C111 Dıvergenz der Augustinrezeption innerhalb der Augustinereremiten nıcht
In der wünschenswerten Eındeutigkeıt feststellen. Sıcherlich aber sıch
taupıtz In der Tradıtıon SseINes Ordens WIe sıch mıt Verwe1lsen auf Gregor VOl

Rımmn1 und Jordan VOl Sachsen zeıgen lässt
Lasst sıch VOLr diesem Hıntergrund VOIl elner Vıa Augustıinı sprechen? Im

Sinne elıner präzıs inhaltlıch bestimmten Lehrwelse In nalogı1e erstand-
NIS der 1m scholastıschen Lehrbetrieb des Spätmittelalters üblıch gewordenen
eihNoden- und Lehrbestimmung sıcherlich nıcht Wle bereıts gESaAGT, spiegelt
dıe Theologı1e der Augustiner dıie gesamte Bandbreıte und 1e der Au-
gustinrezeption des Spätmuittelalters wıder. Wohl LLUTE IN der charakterıistischen
Verbindung VOl Tre und Seelsorge lässt sıch elıne Profilierung erkennen, dıie
Mnnerha der Entwicklung der Augustmereremiten stärker akzentulert worden
lst, als In anderen /usammenhängen. Das INdS mıt der Gründungsgeschich-
LE, womöglıch aber auch der späteren Ausdıfferenzlierung der Mendiıkanten-
ewegung zusammenhängen, IN deren Verlauf dıie Augustiner mıt der Wahr-
nehmung der Tre den entstehenden und LICLH gegründeten Unhversıitäten
zunächst In exklusıver WeIlise betraut worden SINd. Das bleıibt nıcht ohne Fol-
SCH für dıie annn IN den Unhmversıitätsstätten geübte Seelsorge und Ausgestal-
tung der tätıgener der Nächstenlieb Gileichwohl das ist einschränkend
Iinzuzufügen bleiben auch dıie anderen Bettelorden der Unmversıtät nıcht
fern und entwıckeln paralle e1igenständıge ProfNle der Verbindung VOl praktı-
scher Seelsorge und akademıscher Theologıe. Fur Jeden Vertreter elıner SYSTC-
matısch-theologıische Präzisierung des eklektischen Augustinismus innerhalb
des Augustinerordens lässt sıch leicht e1n Gegenbeıispiel mıt anderen o0gma-
tischen Fokussıerungen nführen. Nsofern grel elıne Entwicklung innerhalb
der Augustinereremıiten möglıcherweıse eher und breıter Kaum, dıe se1lt der
Mıtte des Jahrhunderts das scholastısche Ausbıldungswesen insgesamt e_

fasst dıie Aufgabe der klassıschen u_ und Wege-Theologıe ZUgunNsSieN £1-
LCI sehr 1e] stärker kontextbezogenen Artıkulation theologıscher Grundüber-
ZGEUSUNSCH 1m Rückegriff auf dıie theologısch-kırchliche Tradıtion.

Inst Kähler. Karlstadt und Augustıin. Der kommentar des Andreas Bodenstein VOoIl Kar-
Istadt Augustins Schriıft De Spırıtu el Lıtera. Eınführung und ext VOoIl InNsS Kähler,
Halle 1952; Karlstadt vgl zusammentassend: S1grid 87818 und Markus Matthıas Hg.)
Andreas Bodensteıin VOoIml Karlstadt (1486—1541). Fın Theologe der frühen Reformatıon.
Wıttenbere 19095
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überschätzende Rolle gespielt haben. In seinem Vorwort zu der Kommentie-
rung des für die Reformation wichtigen Werkes „de spiritu et littera“ lobt Karl-
stadt seinen Vorgänger im Amt des Dekans der theologischen Fakultät, Johann 
von Staupitz, ausdrücklich für dessen Hinweise auf diese Schrift, deren In-
terpretation weitreichende Folgen nicht nur für die Reformation, sondern vor 
allem für ihre spätere Ausdifferenzierung haben sollte10. Ob und wieweit Stau-
pitz dabei ein charakteristischer Repräsentant einer spezifischen Augustinin-
terpretation seines Ordens war, lässt sich angesichts der Vielfalt und teilwei-
sen Divergenz der Augustinrezeption innerhalb der Augustinereremiten nicht 
in der wünschenswerten Eindeutigkeit feststellen. Sicherlich aber fühlte sich 
Staupitz in der Tradition seines Ordens wie sich mit Verweisen auf Gregor von 
Rimini und Jordan von Sachsen zeigen lässt.

Lässt sich vor diesem Hintergrund von einer Via Augustini sprechen? Im 
Sinne einer präzis inhaltlich bestimmten Lehrweise in Analogie zum Verständ-
nis der im scholastischen Lehrbetrieb des Spätmittelalters üblich gewordenen 
Methoden- und Lehrbestimmung sicherlich nicht. Wie bereits gesagt, spiegelt 
die Theologie der Augustiner die gesamte Bandbreite und Vielfalt der Au-
gustinrezeption des Spätmittelalters wider. Wohl nur in der charakteristischen 
Verbindung von Lehre und Seelsorge lässt sich eine Profilierung erkennen, die 
innerhalb der Entwicklung der Augustinereremiten stärker akzentuiert worden 
ist, als in anderen Zusammenhängen. Das mag mit der Gründungsgeschich-
te, womöglich aber auch der späteren Ausdifferenzierung der Mendikanten-
bewegung zusammenhängen, in deren Verlauf die Augustiner mit der Wahr-
nehmung der Lehre an den entstehenden und neu gegründeten Universitäten 
zunächst in exklusiver Weise betraut worden sind. Das bleibt nicht ohne Fol-
gen für die dann in den Universitätsstätten geübte Seelsorge und Ausgestal-
tung der tätigen Werke der Nächstenliebe. Gleichwohl – das ist einschränkend 
hinzuzufügen – bleiben auch die anderen Bettelorden der Universität nicht 
fern und entwickeln parallel eigenständige Profile der Verbindung von prakti-
scher Seelsorge und akademischer Theologie. Für jeden Vertreter einer syste-
matisch-theologische Präzisierung des eklektischen Augustinismus innerhalb 
des Augustinerordens lässt sich leicht ein Gegenbeispiel mit anderen dogma-
tischen Fokussierungen anführen. Insofern greift eine Entwicklung innerhalb 
der Augustinereremiten möglicherweise eher und breiter Raum, die seit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts das scholastische Ausbildungswesen insgesamt er-
fasst: die Aufgabe der klassischen Schul- und Wege-Theologie zugunsten ei-
ner sehr viel stärker kontextbezogenen Artikulation theologischer Grundüber-
zeugungen im Rückgriff auf die theologisch-kirchliche Tradition.

10	 Ernst Kähler, Karlstadt und Augustin. Der Kommentar des Andreas Bodenstein von Kar-
lstadt zu Augustins Schrift De Spiritu et Litera. Einführung und Text von Ernst Kähler, 
Halle 1952; zu Karlstadt vgl. zusammenfassend: Sigrid Looß und Markus Matthias (Hg.), 
Andreas Bodenstein von Karlstadt (1486–1541). Ein Theologe der frühen Reformation, 
Wittenberg 1998.
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ADbD Professurkunde des Johann VOoIl taupıtz 15207
(Archıv der Erzabte1l 1 etfer Akt 62)

DIie benediktische Frömmigkeıt
Sehr 1e] SCIINSCI als den (Generalstudıa der Mendıikanten lässt sıch C1I11C

theologısche Posıtionierung für dıie benedıiktiniısche Frömmuigkeıt rekonstru-
Wohl hat der letzten Zeıt Versuche gegeben den VOl Franz Ma-

chılek postulıerten Klosterhumanısmus benediıiktiniıschen kKkonventen nach-
WC1SCIH ber CILC Stellungnahme Wegestreıt oder C1I11C wıirkmächtige
Schulausrichtung lässt sıch nıcht en Das 1e2 auch der langen TIradıti-

benediktinischer Bıldungsinstitutionen Se1t der karolımgischen Rena1lssan-
hatten dıie VOl Benediktinern getragenen Schulen C1I11C gleichsam „Staatstra-

gende Funktion der Vermittlung sakularer WIC geistlıcher Bıldung für dıie
Führungselıten des fränkıschen Großreiches Verschledene Reformansätze
enedıikts VOl NNaANeEe oder der celunılazensIischen Reformbewegung konnten
dıe Jeweıll1ge Ausrıiıchtung beeinlussen aber dıie generelle Tendenz
enzyklopädıschen nıcht zwıingend praxısorientiertfen Ausbıldung nıchtn_

dern Das uItretiten der Mendıkanten und dıie Eınrıchtung iıhrer Bıldungshäu-
CI ur C1I11C starke Herausforderung dargestellt en dıie allerdıngs m17

11 Franz Machılek Klosterhumanısmus Nürnbere 1 500 Mıtteilungen des ereıins
Geschichte der Stadt Nürnbere (1977) 1 0—45 Harald Müller Habıt und Habıtus

Mönche und Humanısten Dıalog, Tübıngen 2006
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Abb. 3: Professurkunde des Johann von Staupitz, 1522 
(Archiv der Erzabtei St. Peter, Akt 62).

2.	 Die benediktische Frömmigkeit

Sehr viel geringer als in den Generalstudia der Mendikanten lässt sich eine 
theologische Positionierung für die benediktinische Frömmigkeit rekonstru-
ieren. Wohl hat es in der letzten Zeit Versuche gegeben, den von Franz Ma-
chilek postulierten Klosterhumanismus in benediktinischen Konventen nach-
zuweisen.11 Aber eine Stellungnahme zum Wegestreit oder eine wirkmächtige 
Schulausrichtung lässt sich nicht finden. Das liegt auch an der langen Traditi-
on benediktinischer Bildungsinstitutionen. Seit der karolingischen Renaissan-
ce hatten die von Benediktinern getragenen Schulen eine gleichsam „staatstra-
gende“ Funktion in der Vermittlung säkularer wie geistlicher Bildung für die 
Führungseliten des fränkischen Großreiches. Verschiedene Reformansätze 
Benedikts von Anniane oder der cluniazensischen Reformbewegung konnten 
die jeweilige Ausrichtung beeinflussen, aber die generelle Tendenz zu einer 
enzyklopädischen, nicht zwingend praxisorientierten Ausbildung nicht verän-
dern. Das Auftreten der Mendikanten und die Einrichtung ihrer Bildungshäu-
ser dürfte eine starke Herausforderung dargestellt haben, die allerdings mit 

11	 Franz Machilek, Klosterhumanismus in Nürnberg um 1500, in: Mitteilungen des Vereins 
für Geschichte der Stadt Nürnberg 64 (1977), 10–45; Harald Müller, Habit und Habitus. 
Mönche und Humanisten im Dialog, Tübingen 2006.
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dem Aufkommen der spezıfisch benedıiktinischen Humanısmusreform wıiede-
kompensıert wurde.

S1ie ist zugleıich verantwortlich für dıie hohe Assımıilationskraft der ene-
dıktıschen Kkonvente. So konnte e1n wen12 spezlalısıerter und posıtionıerter
Augustiner WIe Johann VOl taupıtz durchaus Heımat 1m Salzburger Kkonvent
en allerdıngs In der Umkehr e1n Benediktiner auch Heımat In einem
sıch der antıpelag1anıschen ıchtung der spätmıittelalterlichen Augustinrezep-
t1on verpflichtet enaden Kkonvent der observanten Augustineremiten An-
chluss en konnte, ist bezweıfteln Mır ist auch eın e1ıspie bekannt.

Dass S12N1  ante Unterschlede 1m Lektüreplan der ZU Studium VCI1-

pflıchteten Augustiner WIe Benediktiner gegeben hat steht ohne /Z/weıfel
uch In der alltäglıchen Frömmigkeıt dürften In Tıschlesungen, Homulien
und Meditationen unterschledliche Textkulturen ZU Eınsatz gekommen
SeIN. das freılıch S12N1  ante Unterschlede In der Ausprägung der ek-
klektisch weI1lt gespannten spätmıittelalterlichen Frömmigkeıtstheologı1e 9C-
führt hat lässt sıch nıcht mıt Sıcherheit beantworten. Ist schon innerhalb des
Observanten e1Ils der Augustinereremiten dıie Spannbreıte zwıschen taupıtz
und konzedieren, ur diese auch für dıe Verhältnisbestimmung
VOl augustinıscher und benedıiktinıscher Frömmigkeıtstheologıe charakter1ıs-
tiısch Se1IN.

WIRKU

Würdigung
Im Zentrum des theologıisch-seelsorgerlichen Bemühens VOl taupıtz steht
der angefochtene ensch In selner korrumpierten Bezıehung seInem Fr-
löser. taupıtz begegnet dem Menschen In selner Not nıcht mıt dogmatıschen
Setzungen, sondern mıt erDaulıchen Satzen: Ihm geht CS den MOduUuSs I0-
quendi. In ıhm wIırd dıie spırıtuelle E1genart des Theologen S1C  ar. DIie Be-
sonderheı1t und Eınzıgartigkeıt VOl Staupıtz, dıe neben selner persönlıchen
Integrıität und Frömmigkeıt dıie Hochschätzung be1 selnen Zeıtgenossen be-
gründete, ist systematısch-theologıisch nıcht charakterısıieren. Wle ist dıie
unbestreıitbare atsache des außergewöhnlıchen Predigterfolges VOl taupıtz
annn erklären? In diesem /usammenhang kommt dem seelsorgerlıchen
Ansatz der Predigten wesentliche edeutung

In erster Linle ist 1er elıne geWISSse „Exıistentialisierung“ der CANr1ıTaus-
legung und des mediıtatıven mganges mıt theologıschen Fragestellungen
191940101908 taupıtz nımmt dıie indıyıduelle rfahrung des glaubenden Menschen
auf und OrmMulıe diese nıcht LLUTE 1m 1C sondern VOLr em In den Worten
der eılıgen Schriuft. Insbesondere der Anfechtung des auDens mI1ısst 5300
e edeutung SO macht taupıtz elinerseılts dıe persönlıche rfahrung und
Frömmuigkeıt Ausgangspunkt selner Überlegung, lässt £e1 aber ande-
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dem Aufkommen der spezifisch benediktinischen Humanismusreform wiede-
rum kompensiert wurde.

Sie ist zugleich verantwortlich für die hohe Assimilationskraft der bene-
diktischen Konvente. So konnte ein wenig spezialisierter und positionierter 
Augustiner wie Johann von Staupitz durchaus Heimat im Salzburger Konvent 
finden. Ob allerdings in der Umkehr ein Benediktiner auch Heimat in einem 
sich der antipelagianischen Richtung der spätmittelalterlichen Augustinrezep-
tion verpflichtet fühlenden Konvent der observanten Augustineremiten An-
schluss finden konnte, ist zu bezweifeln. Mir ist auch kein Beispiel bekannt.

Dass es signifikante Unterschiede im Lektüreplan der zum Studium ver-
pflichteten Augustiner wie Benediktiner gegeben hat, steht ohne Zweifel. 
Auch in der alltäglichen Frömmigkeit dürften in Tischlesungen, Homilien 
und Meditationen unterschiedliche Textkulturen zum Einsatz gekommen 
sein. Ob das freilich signifikante Unterschiede in der Ausprägung der ek-
klektisch weit gespannten spätmittelalterlichen Frömmigkeitstheologie ge-
führt hat, lässt sich nicht mit Sicherheit beantworten. Ist schon innerhalb des 
Observanten Teils der Augustinereremiten die Spannbreite zwischen Staupitz 
und Paltz zu konzedieren, so dürfte diese auch für die Verhältnisbestimmung 
von augustinischer und benediktinischer Frömmigkeitstheologie charakteris-
tisch sein.

IV. WIRKUNG

1. 	Würdigung

Im Zentrum des theologisch-seelsorgerlichen Bemühens von Staupitz steht 
der angefochtene Mensch in seiner korrumpierten Beziehung zu seinem Er-
löser. Staupitz begegnet dem Menschen in seiner Not nicht mit dogmatischen 
Setzungen, sondern mit erbaulichen Sätzen: Ihm geht es um den modus lo-
quendi. In ihm wird die spirituelle Eigenart des Theologen sichtbar. Die Be-
sonderheit und Einzigartigkeit von Staupitz, die – neben seiner persönlichen 
Integrität und Frömmigkeit – die Hochschätzung bei seinen Zeitgenossen be-
gründete, ist systematisch-theologisch nicht zu charakterisieren. Wie ist die 
unbestreitbare Tatsache des außergewöhnlichen Predigterfolges von Staupitz 
dann zu erklären? In diesem Zusammenhang kommt dem seelsorgerlichen 
Ansatz der Predigten wesentliche Bedeutung zu.

In erster Linie ist hier eine gewisse „Existentialisierung“ der Schriftaus-
legung und des meditativen Umganges mit theologischen Fragestellungen zu 
nennen. Staupitz nimmt die individuelle Erfahrung des glaubenden Menschen 
auf und formuliert diese nicht nur im Licht, sondern vor allem in den Worten 
der Heiligen Schrift. Insbesondere der Anfechtung des Glaubens misst er gro-
ße Bedeutung zu. So macht Staupitz einerseits die persönliche Erfahrung und 
Frömmigkeit zum Ausgangspunkt seiner Überlegung, lässt dabei aber ande-
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rerse1lts dıe In christozentrischer Auslegung ZU Maßßstab der Ormu-
herung möglıcher Lösungsvorschläge werden.

Mıt der etonung der indıyıduellen Glaubenserfahrung kommt dıe später
für dıe modernere Theologıe und Spiırıtualıität der en Neuzeıt insonder-
he1ıt auch der Reformatıon entschei1dende Akzentulerung des frommen In-
dıyiduums IN den 1C Te111C wırd S1e be1 taupıtz och 1m sakral-ınstıitu-
tionellen kKkontext verankert. Fuür den ONC und Theologen taupıtz ist dıe
Ex1istenz des Christen außerhalb der Gememschaft anderer Chriısten, außerhalb
der Kırche, un:  ar. Te111C ist dıe Ekklesiologıe des Augustmers bereıts
VOIl elner unübersehbaren Tendenz Vermnerlichung und Indıyıduvalısıerung
bzw. Spirıtualisierung geprägt, dıie ıhn VOl selnen Zeıtgenossen unterscheı1ldet.
Die Kırche WwIrd be1 taupıtz sowohl Ur- WIEe auch Abbıld Abbıild der
Bezıehung Christi gläubıgen Einzelseele, weilche dıe 1e des Vaters
So  = wıderspliegelt, und Urbild der Liebesgemennschaft zwıschen den Ehepart-
LIC SO diıent der Einzelne der Gememschaft, indem se1ine Gottesbeziehung
dıe iıhre konstitulert. Die Kırche ertrıtt aber auch den Eınzelnen, TO se1In
Gilaube scheıtern. Von entsche1dender edeutung ist hierbel, ass dieses
Verhältnis VOl Christus aufgebaut und erhalten WIrd. SO hält taupıtz auch IN
der Ekklesiologıe selne christozentrische (madenlehre Urc

Schlıefilic kommt 1er elıne atente Instıtutionen- und Kırchenkrnitik
Vorsche1m. em taupıtz dıie menscnNliche rfahrung 1m 1C der eılıgen
Schriıft sehen bereıt 1st, schützt ıhn gerade diese Schriftbezogenheıt VOLr all-

schnellen auf dıie dogmatısche Tradıtion gegründeten Urteilen mgeke
bewahrt ıhn dıie der vielschichtigen Termmologıe und den vielfältigen Bıl-
dern der Schriıft SCW OLNLLCILC 1NS1IC In dıe indıyıduelle seelsorgerlıche Prob-
lematık VOLr eimnengenden Charakterisierungen.

Vermächtnis

bschlıeßend soll 1m Folgenden versucht werden, ein1ge Strukturmomente
der Frömmigkeıtstheologıe VOl taupıtz kurz sk1izz1eren. S1ie können unter
Berücksıichtigung der hıistorischen Dıstanz auch für moderne Formen der SpI1-

begründeten Seelsorge TUC  ar gemacht werden:
a) Unter dem 1CANAWO der Kontextualitat W al bereıts das wichtigste MoO-

ment der theologıschen Reflex1ionen und spırıtuell-seelsorgerlichen and-
lungsanwendungen VOIl taupıtz angeklungen: dıe Wahrnehmung des
gefochtenen Mıtmenschen IN selner Jeweıl1gen mgebung und Bedmgtheiıt.
Dıiese Wahrnehmung verbiındet sıch be1 taupıtz mıt elıner großen (Offenheıt
für andere, em Erfahrungen. 1ne Vorbedingung für diese (Offenheıt ist dıie
große persönlıche Integrität VOl taupıtz und selne gelebte Frömmuigkeıt, dıie

den theologıschen Aussagen der Predigt nıcht In Dıstanz trat.
b) Dıiese E1genschaften SInd be1 taupıtz das Ergebnıis elInes Jahrzehnte-

langen Umgangs mit Texten der Bibel und der Tradıtion dıe immer wıieder
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rerseits die Schrift in christozentrischer Auslegung zum Maßstab der Formu-
lierung möglicher Lösungsvorschläge werden.

Mit der Betonung der individuellen Glaubenserfahrung kommt die später 
für die modernere Theologie und Spiritualität der Frühen Neuzeit – insonder-
heit auch der Reformation – so entscheidende Akzentuierung des frommen In-
dividuums in den Blick. Freilich wird sie bei Staupitz noch im sakral-institu-
tionellen Kontext verankert. Für den Mönch und Theologen Staupitz ist die 
Existenz des Christen außerhalb der Gemeinschaft anderer Christen, außerhalb 
der Kirche, undenkbar. Freilich ist die Ekklesiologie des Augustiners bereits 
von einer unübersehbaren Tendenz zur Verinnerlichung und Individualisierung 
bzw. Spiritualisierung geprägt, die ihn von seinen Zeitgenossen unterscheidet. 
Die Kirche wird bei Staupitz sowohl zum Ur- wie auch zum Abbild: Abbild der 
Beziehung Christi zur gläubigen Einzelseele, welche die Liebe des Vaters zum 
Sohn widerspiegelt, und Urbild der Liebesgemeinschaft zwischen den Ehepart-
nern. So dient der Einzelne der Gemeinschaft, indem seine Gottesbeziehung 
die ihre konstituiert. Die Kirche vertritt aber auch den Einzelnen, droht sein 
Glaube zu scheitern. Von entscheidender Bedeutung ist hierbei, dass dieses 
Verhältnis von Christus aufgebaut und erhalten wird. So hält Staupitz auch in 
der Ekklesiologie seine christozentrische Gnadenlehre durch.

Schließlich kommt hier eine latente Institutionen- und Kirchenkritik zum 
Vorschein. Indem Staupitz die menschliche Erfahrung im Licht der Heiligen 
Schrift zu sehen bereit ist, schützt ihn gerade diese Schriftbezogenheit vor all-
zu schnellen auf die dogmatische Tradition gegründeten Urteilen. Umgekehrt 
bewahrt ihn die an der vielschichtigen Terminologie und den vielfältigen Bil-
dern der Schrift gewonnene Einsicht in die individuelle seelsorgerliche Prob-
lematik vor einengenden Charakterisierungen.

2. 	Vermächtnis

Abschließend soll im Folgenden versucht werden, einige Strukturmomente 
der Frömmigkeitstheologie von Staupitz kurz zu skizzieren. Sie können unter 
Berücksichtigung der historischen Distanz auch für moderne Formen der spi-
rituell begründeten Seelsorge fruchtbar gemacht werden:

a) Unter dem Stichwort der Kontextualität war bereits das wichtigste Mo-
ment der theologischen Reflexionen und spirituell-seelsorgerlichen Hand-
lungsanwendungen von Staupitz angeklungen: die Wahrnehmung des an-
gefochtenen Mitmenschen in seiner jeweiligen Umgebung und Bedingtheit. 
Diese Wahrnehmung verbindet sich bei Staupitz mit einer großen Offenheit 
für andere, fremde Erfahrungen. Eine Vorbedingung für diese Offenheit ist die 
große persönliche Integrität von Staupitz und seine gelebte Frömmigkeit, die 
zu den theologischen Aussagen der Predigt nicht in Distanz trat.

b) Diese Eigenschaften sind bei Staupitz das Ergebnis eines jahrzehnte-
langen Umgangs mit Texten der Bibel – und der Tradition – die immer wieder 
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LICLH auf dıe indıyıduell W3hrg€n0rnrn€n€ egenwa bezogen werden. 1C
ohne rund zeichnet sıch dıie Artıkulation VOl Spiırıtualität be1 VOIl taupıtz
Urc ZWEeI Schwerpunkte AU:  S Predigt und espräch. Ist erstere £e1 stärker
VOl dem Bemühen geprägt, für elne relatıv große Z ahl elner verbindlıchen
Aussage auf der rundlage der eılıgen Schriıft ber dıe TODIeme der egen-
wWwart kommen, zeichnet sıch der große Bereıich der seelsorgerliıch-spirıtuel-
len Zuwendungen VOl taupıtz Uurc elıne auf dıe Not des Gesprächspartners
zugeschniıttene Problemanalyse AU:  S taupıtz gelıngt CS, se1iIne zeıtgenössısche
Redewelse mıt dem MOduUuSs [oquendi der Schriıft elıner harmonıschen Eın-
heıt verschmelzen. Dıiese Verbindung beschränkt sıch £e1 nıcht auf den
Bereıch sprachlicher Vermittlung, sondern wırkt sıch insbesondere auch be1
der Analyse und ewertung der Jeweılıgen persönlıchen Anfechtung AU:  S SO
annn taupıtz sıch elnerseIlts VOl ze1lt- oder amtsbedingten Siıchtwelsen lösen
und elner befreienden TI des Einzelnen W1e auch der Instıtution Kırche
oder andere Bedingungen menschlicher Exı1istenz kommen. Andererseıts ist
gerade aufgrund selner bıblıschen Fundierung elner unabhäng1gen „„Ortho-
dox1ie“ 1m Sinne der Bewahrung des kırchlichen Tradıtionszeugn1sses ähıg,
dıe Suchenden alt und Identıtät vermıiıtteln annn

C) Fuür taupıtz ist dıe persönliche Glaubenserfahrung das schlechterdmgs
entsche1i1dende Fundament er G'laubensreflexion und en frommen Han-
eIns DIie Frömmigkeıt VOl taupıtz WwIrd geiragen VOIl der STEeTSs LICLH erTah-

Geborgenheıt In der 1e (Jottes und dem unerschütterlıiıchen Wi1ssen
dessen Barmherzıigkeıt. S1ie prag exemplarısch zahlreıiche Predigten und

Gespräche des Augustmers. Dennoch SETZ diese Erfahrungen nıcht bsolut
und bleibt en für dıe Not des In seInem Gilauben angefochtenen Miıtchrıisten.

Von besonderer Bedeutung für dıie seelsorgerlıche VOl taupıtz ist
das Moment der persönlichen Erfahruneg. SO versucht IN selnen Predigten
iImmer wıieder Stationen 1m alltäglıchen en aufzuweılsen, der Ange-
Ochtene (1Jott egegnen annn bzw. sıch (jottes Handeln In der Welt OTIIeNDa
uch In den Gesprächen SOWeIlt S1e der achwe Urc TIeTie oder ach-
chrıften überhefert SInd sıch dieses Moment der Gotteserfahrung 1m
Alltag immer wlieder. Dazu kommt elıne der entwıckelte Bıldhaftig-
keıt der Sprache, dıie persönlıchen Assoz]Jationen anreızt, und aum mehr
kontrollıerbar Glaubenserfahrungen freisetzt. Dennoch wIırd dıie rfahrung
nıcht Ma/listab theologıscher Argumentatıon. taupıtz dıie egruün-
dung WIe dıe Krıitik dogmatıscher Aussagen ausschliefßiliec VOLr dem Hınter-
grund indıyıdueller Erfahrungen ab

e) SO entsteht AUS der frommen Grundhaltung des säachsıschen Augusti-
CIS Jener Irost, den taupıtz In seelısche Not geratenen Mıtmenschen SPCIL-
det DIie Spiırıtualıtät VOIl taupıtz entsteht In der pannung zwıschen elner
sıch AUS indıyıdueller Glaubenserfahrung spe1ısenden Zuversıicht und der b1-
1schen Verheißung des diese Zuversıicht nıcht enttäuschenden (Jjottes. Ei-
W dsS überspitzt Oormulıe lässt sıch 1er dıe Innen- VOl der Außen-Dımens1ion
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neu auf die individuell wahrgenommene Gegenwart bezogen werden. Nicht 
ohne Grund zeichnet sich die Artikulation von Spiritualität bei von Staupitz 
durch zwei Schwerpunkte aus: Predigt und Gespräch. Ist erstere dabei stärker 
von dem Bemühen geprägt, für eine relativ große Zahl zu einer verbindlichen 
Aussage auf der Grundlage der Heiligen Schrift über die Probleme der Gegen-
wart zu kommen, zeichnet sich der große Bereich der seelsorgerlich-spirituel-
len Zuwendungen von Staupitz durch eine auf die Not des Gesprächspartners 
zugeschnittene Problemanalyse aus. Staupitz gelingt es, seine zeitgenössische 
Redeweise mit dem modus loquendi der Schrift zu einer harmonischen Ein-
heit zu verschmelzen. Diese Verbindung beschränkt sich dabei nicht auf den 
Bereich sprachlicher Vermittlung, sondern wirkt sich insbesondere auch bei 
der Analyse und Bewertung der jeweiligen persönlichen Anfechtung aus. So 
kann Staupitz sich einerseits von zeit- oder amtsbedingten Sichtweisen lösen 
und zu einer befreienden Kritik des Einzelnen wie auch der Institution Kirche 
oder andere Bedingungen menschlicher Existenz kommen. Andererseits ist er 
gerade aufgrund seiner biblischen Fundierung zu einer unabhängigen „Ortho-
doxie“ im Sinne der Bewahrung des kirchlichen Traditionszeugnisses fähig, 
die Suchenden Halt und Identität vermitteln kann.

c) Für Staupitz ist die persönliche Glaubenserfahrung das schlechterdings 
entscheidende Fundament aller Glaubensreflexion und allen frommen Han-
delns. Die Frömmigkeit von Staupitz wird getragen von der stets neu erfah-
renen Geborgenheit in der Liebe Gottes und dem unerschütterlichen Wissen 
um dessen Barmherzigkeit. Sie prägt exemplarisch zahlreiche Predigten und 
Gespräche des Augustiners. Dennoch setzt er diese Erfahrungen nicht absolut 
und bleibt offen für die Not des in seinem Glauben angefochtenen Mitchristen.

d) Von besonderer Bedeutung für die seelsorgerliche Hilfe von Staupitz ist 
das Moment der persönlichen Erfahrung. So versucht er in seinen Predigten 
immer wieder Stationen im alltäglichen Leben aufzuweisen, wo der Ange-
fochtene Gott begegnen kann bzw. sich Gottes Handeln in der Welt offenbart. 
Auch in den Gesprächen – soweit sie der Nachwelt durch Briefe oder Nach-
schriften überliefert sind – findet sich dieses Moment der Gotteserfahrung im 
Alltag immer wieder. Dazu kommt eine an der Bibel entwickelte Bildhaftig-
keit der Sprache, die zu persönlichen Assoziationen anreizt, und – kaum mehr 
kontrollierbar – Glaubenserfahrungen freisetzt. Dennoch wird die Erfahrung 
nicht zum Maßstab theologischer Argumentation. Staupitz lehnt die Begrün-
dung wie die Kritik dogmatischer Aussagen ausschließlich vor dem Hinter-
grund individueller Erfahrungen ab.

e) So entsteht aus der frommen Grundhaltung des sächsischen Augusti-
ners jener Trost, den Staupitz in seelische Not geratenen Mitmenschen spen-
det. Die Spiritualität von Staupitz entsteht in der Spannung zwischen einer 
sich aus individueller Glaubenserfahrung speisenden Zuversicht und der bi-
blischen Verheißung des diese Zuversicht nicht enttäuschenden Gottes. Et-
was überspitzt formuliert lässt sich hier die Innen- von der Außen-Dimension 
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untersche1iden. Irost wırd wırksam, we1l ott In ıhm Sse1n Handeln und
für den Menschen OTIIeNDa Der gelingende Irost ist freiılich eın sıngulärer
Akt. sondern e1n LernproZzess, In dessen Verlauf der ensch elne 1e173.
VOl Gotteserfahrungen macht. Dıieser Prozess dauert e1n en lang und annn
arum nıcht abgeschlossen werden. Vor diesem intergrun wırd aber auch
verständlıch, ass der Irost nıcht alleın dıie unmıttelbar Betroffenen angeht,
sondern alle Mıtchristen. DIie Not des Einzelnen wırd Spiegelbı eigener
Anfechtungen. Der indıyıduelle Irost annn ernnılie für e1gene Lebenss1-
tuatiıonen diıenen. Nur lässt sıch dıe Veröffentlichung der Sterbetrostschrift
oder andererer consolatıven nhalts verstehen und rechtfertigen.

DIe spırıtuelle Dımensıon der Theologıe Vomn Staupıtz
DIie Begrıffe der Wortfamıilie „Spırıtualıität" rleben IN der egenwa: eiınen
wahren Boom der Beachtung. S1ie SINd Modewörten geworden. Te1l11lc
lei1det unter der häufigen und zumel1st wen12g rellektierten Verwendung der Be-
deutungsgehalt der Worte S1e werden Worthülsen oder och schlımmer

Plastikwörtern. ** FEın 1C In dıie einschlägıgen, IN diesem protestan-
tischen Lex1ika enttäuscht. nNniweder das Lemma SdallZ oder der BegrIıff
wırd unpräzıse umschrıeben, ass 12002081 mıt diıeser Bestimmung es und
nıchts anfangen kann ESsS ist JEWISS anachroniıstisch, diese DeNinitionsversu-
che und iıhre Begriıffe auf den fast 500 Te entfernten, spätmıttelalterlıchen
Theologen und spirıtuellen Ordens-Reformer AaUS Sachsen beziehen. er
ist ıhm der Termmus „Spirıtualität" vertrauft, och dıe In olge der eolog1-
schen Entwicklung der abendländısch-westlich-lateimmıischen Christenhe1 enTt-
standenen Fragen und Antwortversuche. In der egr1ifflic  eıt des Umbruchs
VOIl Miıttelalter Neuzeıtel dıe In der Erklärung VOl ('anberra beschwo-
LECILIC Frömmigkeıt Gilaube Diıeser wıiıederum hat ZWe]l Wırkbereiche ach 1N-
Lund auf (1Jott bezogen ist CS der G'ilaube das Erlösungswerk Jesu Chriıst1,
der sıch mıt dem SuüundenbekenntnIıs 1m ott mıt der Bıtte erge-
bung wendet. ach außen ist CS dıie 1ebe, dıie sıch und gegründet 1m
Irken des eılıgen (Gelistes dem acnAnsten IN ihren vielfältigen Formen VOl

Trost, Begleıtung, ymahnung und Korrektur, aber auch Freude und 1tge-
fühl wendet Nsofern darf man durchaus behaupten, ass taupıtz Seelsorge
IN spırıtueller Dımens1ı1on versteht und betreı1bt.

ach der 1m en der Augustinereremiten ewa.  en kırchlich-fröm-
mıgkeıtlıchen Tradıtiıon gründen Spiırıtualıtät und das sıch AaUS ıhr spe1isende
seelsorgerliche Handeln er Gläubigen anemmander theolog1sc 1m [)Ia- und
Dabe1sein Gottes, dem Erlösungswerk Jesu Chrstı und dem Irken des He1-
1gen Ge1lstes. Er lässt ott dem Menschen angenehm werden diese spezıfi-

Vgl dazu Uwe Pörksen, Plastıkwörter. Die Sprache der Internatiıonalen Dıktatur. tutte:
2000
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unterscheiden. Trost wird wirksam, weil Gott in ihm sein Handeln an und 
für den Menschen offenbart. Der gelingende Trost ist freilich kein singulärer 
Akt, sondern ein Lernprozess, in dessen Verlauf der Mensch eine Vielzahl 
von Gotteserfahrungen macht. Dieser Prozess dauert ein Leben lang und kann 
darum nicht abgeschlossen werden. Vor diesem Hintergrund wird aber auch 
verständlich, dass der Trost nicht allein die unmittelbar Betroffenen angeht, 
sondern alle Mitchristen. Die Not des Einzelnen wird zum Spiegelbild eigener 
Anfechtungen. Der individuelle Trost kann zur Lernhilfe für eigene Lebenssi-
tuationen dienen. Nur so lässt sich die Veröffentlichung der Sterbetrostschrift 
oder anderer Werke consolativen Inhalts verstehen – und rechtfertigen.

3. Die spirituelle Dimension der Theologie von Staupitz

Die Begriffe der Wortfamilie „Spiritualität“ erleben in der Gegenwart einen 
wahren Boom der Beachtung. Sie sind zu Modewörten geworden. Freilich 
leidet unter der häufigen und zumeist wenig reflektierten Verwendung der Be-
deutungsgehalt der Worte. Sie werden zu Worthülsen oder – noch schlimmer 
– Plastikwörtern.12 Ein Blick in die einschlägigen, in diesem Falle protestan-
tischen Lexika enttäuscht. Entweder fehlt das Lemma ganz oder der Begriff 
wird so unpräzise umschrieben, dass man mit dieser Bestimmung alles und 
nichts anfangen kann. Es ist gewiss anachronistisch, diese Definitionsversu-
che und ihre Begriffe auf den fast 500 Jahre entfernten, spätmittelalterlichen 
Theologen und spirituellen Ordens-Reformer aus Sachsen zu beziehen. Weder 
ist ihm der Terminus „Spiritualität“ vertraut, noch die in Folge der theologi-
schen Entwicklung der abendländisch-westlich-lateinischen Christenheit ent-
standenen Fragen und Antwortversuche. In der Begrifflichkeit des Umbruchs 
vom Mittelalter zur Neuzeit heißt die in der Erklärung von Canberra beschwo-
rene Frömmigkeit Glaube. Dieser wiederum hat zwei Wirkbereiche: nach in-
nen und auf Gott bezogen ist es der Glaube an das Erlösungswerk Jesu Christi, 
der sich mit dem Sündenbekenntnis im Gebet an Gott mit der Bitte um Verge-
bung wendet. Nach außen ist es die Liebe, die sich getragen und gegründet im 
Wirken des Heiligen Geistes dem Nächsten in ihren vielfältigen Formen von 
Trost, Begleitung, Ermahnung und Korrektur, aber auch Freude und Mitge-
fühl zuwendet Insofern darf man durchaus behaupten, dass Staupitz Seelsorge 
in spiritueller Dimension versteht und betreibt.

Nach der im Orden der Augustinereremiten bewahrten kirchlich-fröm-
migkeitlichen Tradition gründen Spiritualität und das sich aus ihr speisende 
seelsorgerliche Handeln aller Gläubigen aneinander theologisch im Da- und 
Dabeisein Gottes, dem Erlösungswerk Jesu Christi und dem Wirken des Hei-
ligen Geistes. Er lässt Gott dem Menschen angenehm werden – diese spezifi-

12	 Vgl. dazu Uwe Pörksen, Plastikwörter. Die Sprache der Internationalen Diktatur, Stuttgart 
2000.
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sche MIOTMUNG des A1LL1OT de1 ist llemal für taupıtz charakterıistisch und
ermächtigt elıner sıch auch auf andere Menschen erstreckenden 1e
1nNe Spiırıtualıtät, dıe sıch nıcht als VOl ott herkommen. und auf ıhn hın OTr1-
entliert versteht, wırd schlechterdings als Selbstüberschätzung des Menschen,
als Verstofß das ebot, als unı verworfen. DIie spırıtuelle Dımens1-

seelsorgerlıchen andelns eschra sıch nıcht auf dıe tröstende Zuwen-
dung IN persönlıcher Anfechtung, sondern welıtet sıch einem Bekenntnis

egenwa (jottes In en Bereıiıchen des Lebens Das gesamte en des
Menschen ist ach der Augustmus- T’heologıe der observanten Augustmerere-
mıten In all selnen Dımens1ionen VOl ott geschaffen und erhalten. Nsofern
g1bt keinen Bereıch, der (jottes Zuwendung CeNTZOgSCN ware. Wenn aber alle
Lebenssituationen letztlich aufott zurückgefüh: werden können, ist auch
dıe eINZIE sSiınnvolle Adresse der Bıtte und Da  3 für dıe wen-
dung der bedrohlichen MmMsStTaAande Die spırıtuelle Dımens1on der Seelsorge
gründet IN einem, modern gesprochen adıkal „ganzheıtlıchen“ Lebens- und
Wırklıchkeitsverständnıis, für das taupıtz e1n sehr früher euge 1m ausgehen-
den Mıttelalter ist

uch der uspruc des Evangelıums gründet In Predigt WIEe brüderlıiıchem
espräc In der Erfahrung des lebendigen Gottes, mıttelalterlich gesprochen
der rfahrung der Wohnungnahme des eılıgen Ge1lstes. UunNaCANS ist der
Fromme IN selInem gesamten Handeln und Fürsorge (Jjottes gebun-
den Er ist Sse1In erkzeug und hat selInem ıllen gehorchen und Urc
Sse1In Handeln Durchsetzung verhelfen So WIe aber der Seelsorger das
Vergebungswort (Jottes dem Angefochtenen zuspricht, ist selbst der Ver-
gebung edürftıg und teılhaftıg. Das macht se1iIne rTre1INeT AU!  S Sıcherlich annn
eın ensch das Werk christlicher Nächstenlieb fre1 VOl persönlıcher Schuld
tun. ber gerade we1l das 1st, steht das Schuldbekenntnıs Begınn er
d1akonıisch-carıtatıven Arbeıt Diese selbst wırd fortgesetzt 1m Vertrauen auf
(jottes Vergebung und se1iIne Verheißung.

DIie Konzentration der Seelsorge be1 taupıtz auf den Irost der geangste-
ten (jJew1lssen ist sıcherlich e1n auch für heutige Seelsorge und Verkündıigung
entsche1idender und wegwelsender Aspekt. So wichtıg das Engagement VOl

Kırche und iıhren verschledenen Vertretern In en Bereıiıchen gesellschaftlı-
chen Lebens 1st, sehr 11155 doch auch bedacht werden, ass CS ZU ropr1-

des Evangelıums und mıthın auch selner Verkündıgung gehö dıie 1e
(jottes selnen Geschöpfen, selne gnädıge Zuwendung und Sse1n barmherz1-
SCS el ber iıhr vielTac vergebliches Streben zuzusprechen. es welte-

Engagement annn LLUL daraus folgen, diesen uspruc aber keiıner Zeıt
erseizen

TEe1I11NC au elne einsel1t1g auf dıie 1e (Jjottes und selne Zuwendung
Menschen konzentrierte Verkündıgung und Seelsorge rasch Gefahr, dıie

TUN! für Not und Anfechtung verdecken und bloßer „Ver-Iröstung”
verkommen. In dem Bemühen, diıeser (Gjefahr vorzubeugen, tendıerten und
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sche Umformung des amor dei ist allemal für Staupitz charakteristisch – und 
ermächtigt so zu einer sich auch auf andere Menschen erstreckenden Liebe. 
Eine Spiritualität, die sich nicht als von Gott herkommend und auf ihn hin ori-
entiert versteht, wird schlechterdings als Selbstüberschätzung des Menschen, 
als Verstoß gegen das 1. Gebot, als Sünde verworfen. Die spirituelle Dimensi-
on seelsorgerlichen Handelns beschränkt sich nicht auf die tröstende Zuwen-
dung in persönlicher Anfechtung, sondern weitet sich zu einem Bekenntnis 
zur Gegenwart Gottes in allen Bereichen des Lebens. Das gesamte Leben des 
Menschen ist nach der Augustinus-Theologie der observanten Augustinerere-
miten in all seinen Dimensionen von Gott geschaffen und erhalten. Insofern 
gibt es keinen Bereich, der Gottes Zuwendung entzogen wäre. Wenn aber alle 
Lebenssituationen letztlich auf Gott zurückgeführt werden können, ist er auch 
die einzig sinnvolle Adresse der Bitte um Hilfe und zum Dank für die Abwen-
dung der bedrohlichen Umstände. Die spirituelle Dimension der Seelsorge 
gründet in einem, modern gesprochen radikal „ganzheitlichen“ Lebens- und 
Wirklichkeitsverständnis, für das Staupitz ein sehr früher Zeuge im ausgehen-
den Mittelalter ist.

Auch der Zuspruch des Evangeliums gründet in Predigt wie brüderlichem 
Gespräch in der Erfahrung des lebendigen Gottes, mittelalterlich gesprochen 
der Erfahrung der Wohnungnahme des Heiligen Geistes. Zunächst ist der 
Fromme in seinem gesamten Handeln an Gebot und Fürsorge Gottes gebun-
den. Er ist sein Werkzeug und hat seinem Willen zu gehorchen und durch 
sein Handeln zur Durchsetzung zu verhelfen. So wie aber der Seelsorger das 
Vergebungswort Gottes dem Angefochtenen zuspricht, so ist er selbst der Ver-
gebung bedürftig und teilhaftig. Das macht seine Freiheit aus. Sicherlich kann 
kein Mensch das Werk christlicher Nächstenliebe frei von persönlicher Schuld 
tun. Aber gerade weil das so ist, steht das Schuldbekenntnis am Beginn aller 
diakonisch-caritativen Arbeit. Diese selbst wird fortgesetzt im Vertrauen auf 
Gottes Vergebung und seine Verheißung.

Die Konzentration der Seelsorge bei Staupitz auf den Trost der geängste-
ten Gewissen ist sicherlich ein auch für heutige Seelsorge und Verkündigung 
entscheidender und wegweisender Aspekt. So wichtig das Engagement von 
Kirche und ihren verschiedenen Vertretern in allen Bereichen gesellschaftli-
chen Lebens ist, so sehr muss doch auch bedacht werden, dass es zum Propri-
um des Evangeliums und mithin auch seiner Verkündigung gehört, die Liebe 
Gottes zu seinen Geschöpfen, seine gnädige Zuwendung und sein barmherzi-
ges Urteil über ihr vielfach vergebliches Streben zuzusprechen. Alles weite-
re Engagement kann nur daraus folgen, diesen Zuspruch aber zu keiner Zeit 
ersetzen.

Freilich läuft eine einseitig auf die Liebe Gottes und seine Zuwendung 
zum Menschen konzentrierte Verkündigung und Seelsorge rasch Gefahr, die 
Gründe für Not und Anfechtung zu verdecken und zu bloßer „Ver-Tröstung“ 
zu verkommen. In dem Bemühen, dieser Gefahr vorzubeugen, tendierten und 
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ne1gen auch heute och zahlreiche Seelsorger dazu, den Unterschlie (jottes
Menschen betonen. ott 111 den Menschen eben nıcht vernıchten

und zermalmen, sondern ıhm In 1e selne na wenden. Nsofern 9C-
hört ZU bıblıschen Irost das Gerichtswort dazu, darf aber nıcht das letzte
Wort bleiben Ebenso ist (jottes Wort Fleisch geworden. (1Jott 111 ZU Men-
schen menschlich sprechen. Der inkarnatorische Grundzug der Spirıtualitä
VOl taupıtz fokussıert auf den Begrıiff der Nachfolge oder Ahnlichwerdung
(conformıtas)des Menschen mıt Christus hat £e1 mehrere ezuge Zum
eiınen lässt CS den Seelsorger SdallZ eutilic als erkzeug (Jottes und OllsSIre-
cker SseINeEs Wıllens erschemen. Zum anderen betont taupıtz immer wıieder
dıe ähe und Zuwendung Gottes, dıie der ensch siınnlıch wahrnehmen und
erkennen ann.

Das spırıtuelle Proprium VOl taupıtz SOWeIlt sıch für ıhn überhaupt VOl

einem reNllektierten Konzept sprechen lässt 01g ogısch AUS selner (maden-
und Rechtfertigungslehre und Setzt diese für dıe auDenS- und Lebenspra-
XI1IS der Miıtchrıisten aubenslehre und Frömmigkeıtsprax1s treten nıcht
IN Wıderspruch. In dieser Identıtät VOIl en und Tre dürfte dıie größte
Bedeutung VOl taupıtz für selne Wegbegleıter, Freunde und Untergebenen
gelegen en Fuür dıie rage ach der bleibenden Bedeutung VOl Johann VOl

taupıtz ist arum IN erster Linle auf dıie Vermittlung diıeser G'laubens1identıität
verwelsen.

Quellen
Johann VOl Staupıtz, Sämtlıche er herausgegen VOl oachım arl Fried-

rich Knaake (Iohannıs Staupiıtı1 UUAC reperI1rı pofuerunt omn19a)
eutsche Schrıiften Potsdam Xx67

Ders., übmnger Predigten hrsg VOl ecorg ucChwa und Ernst Wolf
S Leıipzıg 0727

Ders., 1De1Nus de exsecutione a4eternae praedestination1s hg VOl Lothar raf
na und Rıchard etzel mıt der Übertragung VOl Chrıstoph Scheurl

Eın nutzbarlıches uchAlemn VOl der entliıchen Volzıehung ew1ger Fürsehung
hg VOl Lothar raf ohna und TecC EndrıIiss, (Sämtlıche Schrıiften
Abhandlungen, Predigten, Zeugnisse hg VOl Lothar raf na und
Rıchard etzel Ll Latemische Schrıiften 2) Berlın/New ork 9’79

Ders., Salzburger Predigten hrsg VOl olfgang Schneı1ider-Lastın, übıngen
(phıl.Dıiss.) 083

Ders., übınger Predigten er VOIl Rıchard etzel (Sämtlıche Schriften,
Abhandlungen, Predigten, Zeugnisse hg VOl Lothar raf na und
Rıchard etzel Latemische Schrıiften 1) Berlın/New ork 0® /
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neigen auch heute noch zahlreiche Seelsorger dazu, den Unterschied Gottes 
zum Menschen zu betonen. Gott will den Menschen eben nicht vernichten 
und zermalmen, sondern ihm in Liebe seine Gnade zuwenden. Insofern ge-
hört zum biblischen Trost das Gerichtswort dazu, es darf aber nicht das letzte 
Wort bleiben. Ebenso ist Gottes Wort Fleisch geworden. Gott will zum Men-
schen menschlich sprechen. Der inkarnatorische Grundzug der Spiritualität 
von Staupitz – fokussiert auf den Begriff der Nachfolge oder Ähnlichwerdung 
(conformitas)des Menschen mit Christus – hat dabei mehrere Bezüge: Zum 
einen lässt es den Seelsorger ganz deutlich als Werkzeug Gottes und Vollstre-
cker seines Willens erscheinen. Zum anderen betont Staupitz immer wieder 
die Nähe und Zuwendung Gottes, die der Mensch sinnlich wahrnehmen und 
erkennen kann.

Das spirituelle Proprium von Staupitz – soweit sich für ihn überhaupt von 
einem reflektierten Konzept sprechen lässt – folgt logisch aus seiner Gnaden- 
und Rechtfertigungslehre und setzt diese für die Glaubens- und Lebenspra-
xis der Mitchristen um. Glaubenslehre und Frömmigkeitspraxis treten nicht 
in Widerspruch. In dieser Identität von Leben und Lehre dürfte die größte 
Bedeutung von Staupitz für seine Wegbegleiter, Freunde und Untergebenen 
gelegen haben. Für die Frage nach der bleibenden Bedeutung von Johann von 
Staupitz ist darum in erster Linie auf die Vermittlung dieser Glaubensidentität 
zu verweisen.
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FASSUNG

Der Generalvıkar der Augustmereremiten Johann VOl taupıtz (1460—-1524)
ist heute VOLr em och Urc dıie Wertschätzung bekannt, dıie ıhm Sse1In (Jr-
densmitbruder Martın Luther entgegenbrachte. Dies hat dazu geführt, ass

theolog1sc VOLr em 1m 1NDI1C auf dıie reformatorische Tre unfter-
sucht wurde. Fuür elne Betrachtung SseINeEs theologısch-sprıtuellen
Profils ist Jedoch der ückgr1 auf spätmıittelalterliche Frömmigkeıtstradıt10-
L welIıterführender. £e1 ze1gt sıch, ass se1iIne Spirıtualıtät wen1ger SYSTC-
matısch-theologisch als AaUS elıner tiefen persönlıchen Frömmuigkeıt und elner
seelsorglıchen Motıivation heraus egründe W dl.
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the ate 1ıddle Ages. It sShows that hıs spirıtualıty W dsS less ounded In SYSTC-
matıc eology, but In deep personal DICETY and In pastora attıtude.
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ZUSAMMENFASSUNG

Der Generalvikar der Augustinereremiten Johann von Staupitz (1460–1524) 
ist heute vor allem noch durch die Wertschätzung bekannt, die ihm sein Or-
densmitbruder Martin Luther entgegenbrachte. Dies hat dazu geführt, dass 
er theologisch vor allem im Hinblick auf die reformatorische Lehre unter-
sucht wurde. Für eine genauere Betrachtung seines theologisch-sprituellen 
Profils ist jedoch der Rückgriff auf spätmittelalterliche Frömmigkeitstraditio-
nen weiterführender. Dabei zeigt sich, dass seine Spiritualität weniger syste-
matisch-theologisch als aus einer tiefen persönlichen Frömmigkeit und einer 
seelsorglichen Motivation heraus begründet war.

ABSTRACT

The Vicar General of the Order of Hermits of St. Augustine, Johann von Stau-
pitz (1460–1524) is today mostly known because his confrère Martin Luther 
esteemed him highly. As a consequence, Staupitz has often been seen in the 
context of the Protestant teaching. For a better understanding of his theologi-
cal profile, one should, however, pay more attention to the spirituel currents of 
the late Middle Ages. It shows that his spirituality was less founded in syste-
matic theology, but in a deep personal piety and in a pastoral attitude.
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